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I. 
Frithiof und Ingeborg. 


* 
In Pflegers Hut erwuchs einmal 

Ein Pflanzenpaar in Hildings Thal; 

So herrlich war's und ſtolz zu ſchauen, 

Wie wohl noch kein's in Nordland's Gauen. 


Die eine wie die Eiche ſproß, 

Und ſchlank iſt, wie ein Speer, ihr Schoß; 
Doch wie ein Helm die Krone ſchwebte, 
Die ſanft im Wehn des Windes bebte. 


Die andere der Roſe glich, 

Wenn ins Gebirg der Winter wich; 
Doch ſtill in ſel'gen Purpurwiegen 
Noch Maienglanz und Blüthe liegen. 


Doch Sturm wird bald den Plan umwehn, 
Im Kampf mit ihm die Eiche ſtehn; 

Es wird der Strahl des Frühlings glühen, 
Und morgenſchön die Roſe blühen. 
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So unter Spielen wuchs das Paar, 
Das Bild der Eiche Frithiof war; 
Die halberblühte Roſendolde 

War Ingeborg die Anmuthholde. 


Saht ihr die Zwei im Tagesſtrahl, 

Ihr dachtet euch in Freias Saal, 

Wo Pärlein viel den Reigen ſchlingen 
Mit gold'nem Haar und Roſenſchwingen. 


Doch ſaht ihr ſie im Mondenſchein 
Bei'm Ringelreihn im Blüthenhain, 
So war's wie unter grünen Zweigen 
Des Elfenkönigs Hochzeitsreigen. 


Wie war dem Knaben dankeswerth, 
Der ihn die Rune leſen lehrt! 

Kein König mag an Glück ihm gleichen: 
Schnell lehrt er Ingeborg das Zeichen. 


Wie ſchwamm er ſo voll Luſt im Kahn 
Mit ihr dahin die blaue Bahn! 

Wie Kinderfroh beim Segelwenden 
Klatſcht fie mit kleinen ſchnee' gen Händen! 


Kein Vogelneſt im Frühroth glomm, 
Das Frithiof nicht für ſie erklomm; 
Zum Adlerhorſt emporgeſchwungen, 
Raubt' er dem Aar ſelbſt ſeine Jungen. 


Le TE 
Kein Waldbach ſolche Welle ſchlug, 
Daß Frithiof ſie nicht drüber trug. 
Wie ſüß war's, wenn beim Wogenbranden 
Ihn Lilienarme hold umwanden! 


Die erſte Blume, Lenzerwacht, 
Der erſten Erdbeer rothe Pracht, 
Die erſte Aehre, ſchön und golden, 
Er brachte ſie beglückt der Holden. 


Doch ach, die Kindheit flieht geſchwind, 
Zum Jüngling wächſt heran das Kind, 
Und ſchmachtender am wonn'gen Prangen 
Der Jungfrau ſeine Blicke hangen. 


Jung Frithiof zog zur Jagd hinaus, 

Wohl Manchen ſchreckt' ein ſolcher Strauß, 
Denn ohne Spieß und ohne Klingen 
Wagt' er es keck, den Bär zu zwingen. 


Das war ein Ringen! Bruſt an Bruſt! 
Zerkratzt, doch voller Siegesluſt 
Heimkehrt' er mit dem zott'gen Wilde, 
Zur luſt'gen Schau dem Frauenbilde. 


Denn Mannesmuth das Weib verehrt, 
Das Starke iſt des Schönen werth; 
Das iſt's, was ſich zuſammenpaſſet, 
Wie Helmesring die Stirn umfaſſet. 
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+ 
Doch las, die Winternacht hinein, 
Beim lichten Feuerherdesſchein 
Er Lieder von Walhalla's Strahlen, 
Von Göttinnen und Göttermahlen; 


Dann dacht' er: Freias Locken ſehn 
Wie Kornfeldgold im Windeswehn; 
Auch Ingborgs Locken ſchlingen loſe 
Ein gold'nes Netz um Lilj' und Roſe. 


Idunas Buſen, voll und weiß, 
Hüpft unter'm grünen Tuche leis; 
Ich weiß ein Tuch, darunter liegen 
Lichtelfen zwei in Roſenwiegen. 


Und Friggas Augen geben blau 
Gleichwie der Himmel ſich zur Schau; 
Ich weiß zwei Augen, welche funkeln, 
Daß ſie des Maitags Blau verdunkeln. 


Was preiſt ihr Gerdas Wangenlicht? — 
Schnee iſt's, worin ſich Nordſchein bricht! 
Ich kenne Wangen, welche blühen, 

Als ſäh' man doppelt Frühroth glühen. 


Ich weiß ein Herz voll Liebeslicht, 

Wenn auch berühmt wie Nanna's nicht: 
Mit Recht wird Balders Glück geprieſen, 
Dem Nanna ſolche Treu' erwieſen. 
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O weihte ſolche Liebesgab' 

Ein Mägdlein einſt auch meinem Grab, 
Wie Nanna treu und fromm ergeben, 
Bei Hel mit Freuden möcht' ich leben! 


Die Königstochter ſaß und ſang 
Ein Heldenlied, und fröhlich ſchlang 
Sie Heldenthaten ins Gewebe, 

Und blaue Fluth und grüne Rebe. 


Schön wuchs in ſchnee'ge Woll' hinein, 
Von Gold gewebt, der Schilde Schein; 
Nach Panzerhemden ſilberſchmucken 
Die rothen Lanzenſchäfte zucken. 


Und wie ſie emſig Fäden ſchlägt, 
Der Held die Züge Frithiofs trägt; 
Erröthend muß den Blick ſie ſenken, 
Und ſelig doch des Freunds gedenken. 


Doch Frithiof ſchnitt, als wie im Traum, 
Ein 3, ein L in jeden Baum; 

Die Runen wuchſen, wie die Herzen, 
Zuſammen unter Luſt und Scherzen. 


Wenn goldgelockt der Tag erſteht, 

Der Herr der Welt voll Majeſtät, 

Und Leben rauſcht und Menſchen wandern, 
Dann denkt das Eine nur des Andern. 


l'O 
Und wenn die Nacht voll Majeſtät 
Und ſchwarzgelockt am Himmel geht, 
Wenn Schweigen herrſcht und Sterne wandern, 
Dann träumt das Eine nur vom Andern. 


„Du Erde, die ſich jedes Jahr 

Mit Blumen ſchmückt ihr grünes Haar, 
Die ſchönſten laß' zum Kranz mich pflücken, 
Um Frithiofs Haupt damit zu ſchmücken.“ 


„Du Meer, das ſeinen dunkeln Saal, 
Beſetzt mit Perlen ohne Zahl, 

O woll' die prächtigſten mir bringen, 

Um Ingborgs Hals will ich fie ſchlingen.“ 


„Du Säulenknauf an Odens Zelt, 

O Sonn', o Auge dieſer Welt! 

Wär' deines Spiegels Gold mein eigen, 
Zum Schild thät' ich dich Frithiof reichen.“ 


„Du Ampel in Allvaters Saal, 

O Mond mit deinem bleichen Strahl! 
Ihr möcht' ich dich zum Schmucke geben, 
Die meine Luſt iſt und mein Leben.“ 


Doch Hilding ſprach zum Pflegeſohn: 
„Was ſoll die Thorheit? Laß davon! 
Das Glück erhob zum Thron die Dirne, 
Doch keinen Kranz flocht's deiner Stirne. 
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Zu Odens Macht im Sternenfaal 

Geht ihr hinauf der Ahnherrn Zahl: 
Du biſt bloß Thorſtens Sproſſe; weiche, 
Gleichem geſelle ſich das Gleiche!“ 


Doch Frithiof lacht: „Die Ahnenzahl 

Geht mir hinab ins Todtenthal. 

Waldkönig Bär ließ jüngſt im Sterben 
Mich Fell zugleich und Stammbaum erben. 


Der freie Mann behält das Feld, 

Gehört dem Freien doch die Welt! 

Glück kann des Glückes Fehle ſühnen, 

Mit Kranz und Krone lohnt's den Kühnen. 


Hochahnlich iſt die Kraft! — Stolz thront 

In Thrudwang Thor, ihr Ahn! Der lohnt 

Nicht nach dem Stammbaum — nach dem Werthe: 
Ein mächt'ger Freier ſchläft im Schwerte. 


Zum Kampf für ſie, und wär's mit Thor, 
Blitzt mir des Schwertes Flamm' hervor: 
O blühe, Lilie, ſonder Zagen! 

Weh euch, die uns zu ſcheiden wagen!“ 


H. 
König Gele und Thorſten Wikmgsſon. 


— — 


Ilm Saal ſtand König Bele, geſtützt auf's Schwert, 
Daneben Thorſten Wikingsſon, der Bauer werth, 
Sein alter Waffenbruder, bald hundertjährig, 

Und narbig wie ein Runſtein, und ſilberhärig. 


Wie zwei verfall'ne Tempel ſind ſie zu ſehn, 
Die einſam im Gebirge in Trümmern ſtehn; 
Doch manche Weisheitsrune bedeckt die Mauer, 
Und im Gewölbe wehen der Vorzeit Schauer. 


„Es will nun Abend werden,“ ſpricht Bele hehr, 

„Nicht will der Meth mir ſchmecken, der Helm drückt ſchwer. 
Vor meinem Auge dunkeln des Lebens Bahnen, | 
Doch Wallhall glänzt mir näher im Todesahnen. 


Drum ließ ich meine Söhne, und Deinen nahn, 

Als Brüder ſoll'n ſie leben, wie wir gethan. 
Bevor die Rede einſchläft auf unſern Zungen, 

Will ich noch Warnung geben den Adlerjungen.“ — 
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Hinauf zum Saal ſie kamen, wie er gebot; 
Zuerſt der düſtre Helge, bleich wie der Tod. 
Meiſt unter Prieſtern lebt' er am Altarſteine, 
Und kam mit blutigen Händen vom Opferhaine. 


Dahinter nahte Halfdan, lichtlockig Kind, 

Voll Adels ſeine Züge, nur noch zu lind; 

Zum Spiel, ſo ſchien's faſt, trug er am Gurt die Klinge 
Als ob in Heldenkleidern ein Mägdlein ginge. 


Zuletzt im blauen Mantel trat Frithiof ein: 

Um Haupteslänge ragt' er ob jenen Zwei'n 

Und ſtrahlte zwiſchen Beiden, wie Licht des Tages 
Glänzt zwiſchen Nacht und Morgen im Grün des Hages. 


„Ihr Söhne,“ ſprach der König, „mein Stern wird bleich, 
So lenkt denn ihr in Eintracht nunmehr das Reich! 

Denn Eintracht gibt euch Stärke; ſie gleicht dem Ringe 
Des Speers: ohn' ihn iſt ſeine Gewalt geringe. 


Laßt ſtehn die Kraft als Wache am Landesthor, 

Doch drinnen blühe Frieden euch ſtill empor: 

Wacht, daß das Schwert blos ſchütze, und niemals ſchade, 
Und legt den Schild als Schloß vor des Bauern Lade! 


Sein eigen Volk bedrückt nur bethörter Mann, 
Denn mehr nicht kann der König, als jenes kann; 
Hinwelkt das Laub der Krone, ſobald im Stamme 
Das Mark erſtirbt auf nacktem Gebirgeskamme. 
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Der Säulen viere tragen des Himmels Rund, 

Den Thron jedoch ſtützt einzig Geſetzes Grund; 

Denn führt das Wort die Willkür, droht Unheils Schwere, 
Doch Recht iſt Landes Frommen und Königs Ehre. 


Wohl, Helge, wohnen Götter im Diſarſaal, 

Doch nicht wie Schnecken hauſen in enger Schal': 

Ihr Wohnſitz dehnt ſoweit ſich, als Töne klingen, 

Als Lichtſtrahl und Gedanke durch's Blau ſich ſchwingen. 


Wohl mag das Zeichen trügen im Opferfalk, 

ind trügen mag die Rune auf Zweig und Balk': 
Ein redlich Herz, o Helge, mit reinen Zügen, 
Schrieb Oden voll mit Runen, die nimmer trügen. 


Sei niemals grauſam, Helge, nur ſtreng und feſt; 

Ein gutes Schwert am beſten ſich biegen läßt. 

Es ſchmückt die Huld den König, wie Blumen Schilde, 
Und mächt'ger als der Winter wirkt Frühlingsmilde. 


Ein Mann dem Freunde fehlen, ob noch ſo ſtark, 
Stirbt wie geſchälte Eiche in wüſter Mark; 1 
Doch gleich dem Baum am Waldbach, vom Sturm verſchonet, 
Erblüht, wer reich an Freunden im Lande wohnet. ö 


Prahl' nicht mit Väterehre, die ſelbſt erkämpft will ſein! 
Spannſt du nicht ſelbſt den Bogen, iſt er nicht dein. 
Was hilft dir der begrab'ne, der Ruhm der Ahnen? 
Ein ſtarker Strom ſoll ſelbſt ſich den Meerweg bahnen. 


11 


Wohl ſchmückt der Frohſinn, Halfdan, den Weiſen recht, 
Doch ſteht zumal dem König Getändel ſchlecht. 

Nicht Honig blos, auch Hopfen heiſcht Methes Labe; 

Thu' Stahl ins Schwert, und Ernſt auch zum Scherze, Knabe! 


Zuviel Verſtand hat Keiner, wie klug er heiß', 

Doch wenig g'nug weiß Mancher, der gar nichts weiß; 
Und ſpreitzt' er ſich im Hochſitz: — man lacht des Thoren; 
Dem Klugen geht ſelbſt unten kein Wort verloren. 


Zum Kindheitsfreunde, Halfdan, bewährt und treu, 
Und wohnt' er in der Oede, den Weg nicht ſcheu'! 
Weit abſeits ſteht dagegen, auf fernem Wege, 

Des Feindes Haus, und wenn es am Richtweg läge. 


Und wähle nicht gleich Jeden zum Freunde du! 

Ein leeres Haus iſt offen, ein reiches zu. 

Wähl Einen blos; leicht magſt du den Zweiten miſſen 
Es weiß die Welt, o Halfdan, was Dreie wiſſen.“ — 


Darauf erhob ſich Thorſten, und ſprach zum Sohn: 
„Nicht einſam gehe Bele zu Odens Thron! 

Wie wir der Zeit Geſchicke getheilet haben, 

Soll man das Grab gemeinſam uns jetzt auch graben. 


Der Warnungen genug hat das Leben mir 

Ins Ohr geflüſtert, Frithiof! die geb' ich dir. 
Die Vögel Odens kreiſen um Grabes Pforte, 
Der Greiſe Mund umſchweben der Weisheit Worte. 
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Zum Erſten ehr' die Götter; denn fie verleihn 

Uns Wohl und Weh', den Sturm und den Sonnenſchein. | 
Sie ſchau'n des Herzens Tiefen, — wer mag fit wahren? — 
Und böſe Stunden rächen ſich noch nach Jahren. 


Dann ehr' den König! Einem gebührt die Macht! 
Ein Auge hat der Tag nur, — ein Heer die Nacht. 
Dem Beſſ'ren iſt der Gute von ſelbſt erbötig, 

Dir iſt der Griff am Schwerte zum Schlagen nöthig. 


.es 


Die Kraft iſt Gottesgabe; doch nützt ſie nicht, 

Wenn's Einem an Verſtande und Witz gebricht. 

Den zwölf Mann ſtarken Bären ſchlägt ein Mann nieder: 
Schild ſteht dem Schwert, der Willkür Geſetz zuwider. 


Furcht weckt der Hochmuth wenig, nur Haß und Wuth, 

Zum Fall, o Frithiof, führet der Uebermuth. 

Gar Mancher, der einſt hoch flog, geht an der Krücke, 
Denn was der Saat das Wetter, iſt Wind dem Glücke. | 


Den Tag nicht lobe, Frithiof, bevor er ſcheiden geht, 

Den Rath nicht vor'm Gelingen, und nicht vor'm Trunk den 
Meth! 

Zu bauen pflegt der Jüngling auf hundert Dinge, 

Doch Noth erprobt die Freundſchaft, der Kampf die Klinge. 


Trau nicht einnächt'gem Eiſe und traue nie 

Dem Schnee im März, dem Mägdlein auf deinem Knie: 
Gedreht iſt Weibesbuſen auf Radesflügeln, 

Und Wankelmuth wohnt unter den Lilienhügeln. 
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Du ſelber ſtirbſt, und hin ſtirbt, was Kraft erwirbt, 
Doch weiß ich Ein's, o Frithiof, was niemals ſtirbt; 
Das iſt der Menſchen Urtheil an deiner Truhe: 

Das Gute drum erſtrebe, das Rechte thue!“ 


So warnten eruft die Greiſe im Königsſaal, 

Wie ſpäterhin der Skalde im Hawamal. 

Die weiſen Sprüche gingen von Mund zu Munde, 
Aus Nordens Gräbern flüſtern ſie noch zur Stunde. 


Und Beide ſprachen ferner manch herzlich Wort 
Von ihrer treuen Freundſchaft, berühmt im Nord; 
Wie treulich bis zum Tode, in Freud und Leide, 
Sie Hand in Hand zuſammengehalten Beide. 


„Wir ſtanden Rück an Rücken; wo irgendher 

Die Norne kam, da ſtieß ſie auf Schildeswehr. 

Nun wollen wir nach Walhall voran euch eilen, 
Jedoch der Geiſt der Väter ſoll auf euch weilen.“ — 


Und Vieles noch ſprach Bele von Frithiofs Muth, 

Von Heldenkraft, die mehr iſt als Königsblut; 

Und Manches noch ſprach Thorſten vom Glanz, der kröne 
Die Könige des Nordens, die Aſaſöhne. 


Und werdet ihr drei Söhne zuſammen ſtehn, 

Wird niemals euren Zwingherrn der Norden ſehn. 
Denn Hoheit im Vereine mit Kraft und Milde, 

Die gleicht dem blauen Stahlrand am goldnen Schilde. 
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Und grüßt mir meine Tochter, die Roſe roth! 
Aufwuchs ſie ſtill, wie's Zeit und Gebrauch gebot; 
Beſchirmt ſie treulich; wachet, daß Sturm nicht wüthe, 
Und ſich zum Helmſchmuck breche die zarte Blüthe! 


Auf dich, o Helge, leg' ich des Vaters Sorg', 

Wie eine Tochter liebe du Ingeborg! 

Der Zwang erboſt die Herzen, wo Güte wäre 

So Mann als Weib ein Leiter zu Zucht und Ehre. — 


Doch uns erhöht zwei Gräber, und wählt die Stell' 
Einander gegenüber, an blauer Well'; 

Gern mag der Welle Liedern der Geiſt noch lauſchen, 
Denn wie ein Drapa klinget am Strand ihr Rauſchen. 


Ruht bleich dann auf den Bergen der Mondenſchein, 
Und netzt der Thau der Mittnacht den Bautaſtein; 
Dann ſitzen wir, o Thorſten, zu beiden Seiten, 

Und ſprechen übers Meer hin vom Lauf der Zeiten. 


Und nun lebt wohl, ihr Söhne! Geht nicht mehr her! 
Wie ſich ein Strom ſehnt müde hinaus zum Meer, 
So ſehnen wir uns aufwärts vom Erdenleben; 

Heil mögen Frei und Oden und Thor euch geben!“ 


HX. 
Frithiof ergreift Beſitz von ſeines Vaters Erbe. 


À aren in's Grab nun geſetzt Held Thorſten und Bele der 
König, 

Treulich nach Will' und Geheiß: auf beiden Geſtaden der 
Meerbucht 

Wölbten die Höhn ſich empor: zwei Brüſte geſchieden im 
Tode. 

Helge gewann, nach des Volkes Beſchluß, mit dem Le 
gemeinſam 

Jetzt die Herrſchaft des Reichs; doch Frithiof theilte mit 
Niemand, 


Sondern bezog als einziger Sohn das Gehöfte zu Framnäs. 

Drei der Meilen umher erſtreckte das Gut ſich: es war von 

Dreien Seiten begränzt von Gebirge, von Thälern und; 
Hügeln, 

Während das ſchöne Geſtad voll Pracht abſpiegelt' im Meer ſich. 

Birkholz krönte die Gipfel der Höhn; die Gelände doch 
ſtanden 

Prangend von goldenem Korn und von mannshoch wogendem 
Roggen. 
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Zahlreich hielten auch See'n, hellblaue, den Bergen den 
Spiegel, 

Hielten den Wäldern ihn vor, wo ſtattlichgeſchaufelt der 
Elchhirſch 

Königlich ſtolz hinwandelt' und trank aus hundert Gewäſſern. 

Doch in dem Grund der Thäler umher zog, weidend im 
Grünen, 

Glänzender Rinder Gewühl, mit Eutern zum Eimer ſich 
ſehnend. 

Zwiſchen den Rindern zerſtreut verlor ſich, unzählbar, die 
Schaar der 

Schafe mit leuchtendem Vließ, den glänzenden Wölkchen ver⸗ 
gleichbar, 

Welche in Flocken am blauen Gewölb hinkräuſelt der Lenz⸗ 
wind. 

Springer auch zweimal zwölf, unbändig, gefeſſelte Winde, 

Standen ſtampfend an Raufen umher, ſich erfreuend am 
Wieswachs, 

Rothes Geflecht in der Mähn', und blinkend vom Stahle die 
Hufe. 

Föhrengezimmert, ein Haus für ſich ſelbſt, ſtand mächtig der 
Trinkſaal. 

Nicht fünfhundert der Männer (zu zehnmal Zwölfen das 
Hundert) | 

Machten ihn voll, den geräumigen Saal, beim Gelage des 
Julfeſts. 

Längs des ſtattlichen Raums hinzog ſich die eichene Tafel, 

Blank wie von Stahl und gebohnt; doch als Hochſitzpfeiler 
am Ende 


LE 


Standen daran zwei Götter, geſchnitzt vom Holze des Ulm— 
3 baums: 
Oden mit herrſchendem Blick, und Frei, mit der Senne zum 
Helmſchmuck. 
Hier, auf dem Fell des Bären, noch jüngſt ſaß, — ſchwarz 
war das Pelzwerk, 
Roth wie Scharlach der Rachen, die Klauen mit Silber be— 


ſchlagen, — 
2 1 chen den Freunden, die Gaſtlichkeit neben der 
Freude. 
Oft, wenn der Mond hinflog durch's Gewölk, erzählte der 
Alte 
Wunder von Ländern der Fern', und mancherlei Wikinger⸗ 
| fahrten 
Ferne im Meer des Morgens, im Salz des Weſtens und 
Gandwik. 
Stumm ſaß lauſchend die Schaar, und die Blicke, ſie hingen 
an ſeiner 
Lipp wie die Bien' an der Roſ'; es gedachte der Skalde des 
Brage, 


Wenn er im ſilbernen Bart daſitzt, voll Runen die Zunge, 
Unter der laubigen Buch', eine Sage erzählend an Mimers 
Ewig murmelndem Quell: er ſelbſt die lebendige Sage. 
Halmſtreu deckte die Diel'; in der Mitt', am Gemäuer des 
Herdes, 
Flackerte hell das Feuer, und hoch durch den luftigen Rauch⸗ 
8 fang 
Blickten die Sterne herein in den Saal, die himmliſchen 
Freunde. 


Tegner's Frithiofsſage. . 
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Doch an den Wänden, am Stift des Stahles, da hingen in in 


Reihen 
Helm und Panzer umher, und dazwiſchen hängend, erblitzte 


Hin und wieder ein Schwert, wie des Abends im Winter ein 


Sternfall. 


Mehr doch als Schwerter und Helm' in der Gall erſtrahlten 


die Schilde, 


Blank, wie die Leuchte des Tags, wie die ſilberne Scheibe des | 


Mondes. 

Wandelte dann um den Tiſch ein Mägdlein und ſchenkte den 
Meth ein, 

Schlug ſie erröthend zur Erde den Blick, und das Bild in 
dem Schild auch 

Glühte vor Röthe zugleich: da lachten die zechenden Kämpen. 


Reich war das Haus: und wohin dein Auge ſich 
wendete, ſtanden 
Voll dir Gewölb und Gemach, und von Vorrath ſtrotzte der 
Speicher. 


Auch Kleinode bewahrte das Haus, in Kriegen erkämpft einſt, 


Gold mit Runen darauf und künſtlichgetriebenes Silber. 

Dreie doch waren geſchätzt von des Hofs Reichthümern am 
höchſten: 

Erſtens das Schwert, von dem Ahn zum Enkel ein herrliches 

Erbtheil, 

Angurwadel, ſo hieß es im Volk, und Bruder des Blitz⸗ 
ſtrahls. 

Ferne im Oſt war's geſchmiedet, das Schwert, — ſo erzählet 
die Sage — 
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Und dann geſtählt im Feuer der Zwerg'; anfänglich beſaß es 
Prahlend im Schmucke der Wehr, Björn Blauzahns Kämpen⸗ 
gebilde, 

Bis er im Fall dumpfkrachend das Schwert dem Sieger zu— 
rückließ 

Südlich im Gröninger Sund, da er ſtritt mit dem mächtigen 

| Wifil. 

Wifils Sohn hieß Wiking; in Ulerokers Gebiete 

Wohnte jedoch zur nämlichen Zeit ein König des Nordens, 

Alt und gebrechlich bereits, mit der roſig blühenden Tochter. 

Schau, da erſchien aus der Nacht des Gebirgs abſcheulich 

| ein Rieſe, 

Höher an Wuchs als der Menſchen Geſchlecht, und ſchrecklich 
zu ſchauen, 

Zweikampf fordernd voll Grimm's: — wenn nicht, das Ge— 
biet und die Tochter. 

Keiner indeß vermaß ſich des Kampfs, denn mächtig genug 
ſchien 

Nimmer ein Stahl für den eiſernen Schädel — weßhalb er 
im Volke 

Eiſenſchädel auch hieß, wie die goldenen Lieder erzählen. — 

Wiking allein, nicht zählend bis jetzt der Winter noch ſechzehn, 

Wagt' es im Streit ihm zu ſtehn, auf Angurwadel ver⸗ 
trauend, 

Und auf die Kraft ſeines Armes; mit Einem mächtigen Streiche 

Spaltet' er ſchrecklich zum Gürtel den Troll, und erlöſte die 
Schöne. 

Wiking vererbte das Schwert auf Thorſten, den Sohn, und 
von Thorſten 

2 * 
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Kam es in Frithiofs Beſitz — und zog er es, blitzt' es im 


Saal hell, 

Wie wenn ein Blitzſtrahl flöge hindurch, wie ein leuchtendes 
Nordlicht. | | 

Golden daran war der Griff, und Runen durchzogen die 
Klinge, | 

Wunderbare, dem Norden geheim — doch nicht dunkel an 
jenen 

Goldenen Thoren der Sonn', in dem Land des purpurnen 
Morgens, 

Welches der Götter vorzeit und der Ahnherrn blühende 
Heimath, 


Ehe durch Schnee und Gebirge herauf ſie zogen nach Norden. 

Matt nur erſchienen die Runen zumal, war Frieden im 
Lande, 

Doch wenn ihr Spiel dann Hildur begann, ſo erglühten ſie 
plötzlich 

toth wie der Kamm des kämpfenden Hahns; und dem Tode 

geweiht war, 

Wer in der Nacht erblickte des Kampfs die glühenden Runen. 

Weithin berühmt war das Schwert; von den Schwertern 
im Norden das beſte. 


Dieſem im Werthe zunächſt, und nicht minder berühmt, war 
ein Armring, 

Welchen der hinkende Waulund, der nordiſchen Sage Vulkan, 
ſchuf; 

Drei Mark ſchwer an Gewicht, und von lauterem Golde ge⸗ 
hämmert. 
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D'rauf war der Himmel zu ſchaun mit der zwölf Unſterblichen 
| Burgen, 

Wechſelnder Monate Bild — Sonnhäuſer nennen's die 
Skalden. — 

Alfheim erblickte man d'rauf, den Saal Gott Freiers: — die 
Sonn' iſt's, 

Welche am blauen Gewölb ſich erhebt neuſtrahlend am Jul⸗ 
feſt. 

Söquabäck auch nicht fehlte darauf; in deſſen Gemache, 

Saga zur Seiten, erſchien Gott Odens heilige Größe, 

Trinkend aus goldenem Kelche den Wein; der Kelch iſt das 


Weltmeer, 

Goldig gefärbt von der Gluth des Morgens, doch Saga der 
Frühling, 

Statt mit Runen, mit Blumen ins Grün des Gefildes ge- 
ſchrieben. 

Balder auch war hochthronend zu ſchaun: die Sonn iſt's des 
Mittjahrs, 

Reichthum ſprudelnd herab, unerſchöpft; des Guten ein 
Sinnbild, 

Denn hellſtrahlend und licht iſt das Gute, das Böſe iſt 
dunkel. 


Sonn' ermüdet zu ſteigen gemach, es ermüdet das Gute, 
Schwindelt am Scheitel der Höhn, und klagend ſinken ſie 
beide 
Nieder in Helas Nacht: das iſt Balder, brennend am Holz⸗ 
ſtoß. 

Glitner, die friedliche Burg, auch ſchaute man; Alles ver⸗ 
gleichend 
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Saß mit der Wag' in der Hand da Forſete, der Richter am 
Herbſtting. — 

Dieſe Gebilde und andere noch, bezeichnend des Lichtes 

Kämpfe am Sternengewölbe, ſowie im Gemüthe des Men⸗ 


ſchen, 
Waren geritzt ins Geſchmeide mit Fleiß. Ein prächtig 
Rubinſchloß f 
Krönte den buchtigen Reif, wie die Sonn' ihr blaues 
Gewölbe. 
Manch Jahrhundert in Frithiofs Geſchlecht befand es im 
Erbe 
Schon ſich, Schmucks Kleinod; denn der Stolz des 


ruchtbaren Hauſes 

Rühmte — von Seiten der Ahnfrau — ſich ſelbſt Wau⸗ 
lunders als Stammherrn. 

Einſtens doch ward er geſtohlen, der Schatz, von Sote dem 
Räuber, 

Welcher die nordiſchen Meer' umſchwärmend durchzog, und 
verſchwand ganz. 

Endlich erſcholl das Gerücht, daß Sot' am Geſtade von 
Bretland 

Lebend mit Habe und Schiff ſich geſetzt ins Gewölbe des 
Grabmals, 

Fände jedoch nicht Ruhe darin und es ſpuke beſtändig im 
Hügel. 

Thorſten vernahm das Gerücht gleichfalls, und mit Bele 
beſtieg er 

Schleunig den Drachen und fuhr, kühn ſpaltend die Woge, 
dem Ort zu. 
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Hoch und gewölbt wie ein Tempel, dem Hof eines Königs 
vergleichbar, 

Lig er in Schutt und umwachſen von Moos, ſtand herrlich 
das Grabmal. 

Licht auch ſchimmert' hervor, und, lugend hindurch durch den 
Thürſpalt, 

Schauten die Kämpen hinein, und pechſchwarz hinten im 
Grunde 

Sahn ſie das Schiff d'rin ſtehen des Räubers. — Nicht 
fehlten dem Fahrzeug 

Anker und Maſten und Raa'n; doch, hoch ſich erhebend am 
Steuer, 

Saß ein Gebild des Schreckens, umglüht von dem Mantel 
von Feuer. 

Knirſchend ſaß es in Wuth, von dem Schwerte zu reiben den 
Blutfleck 

Strebend mit Macht, doch ſtrebend umſonſt, denn nicht von 
der Klinge 

Schwanden die Spuren hinweg; was jemals geraubt es an 
Golde, 

Rings lag's mächtig gehäuft; doch den Goldring trug es am 
Arme. 

„Steigen wir,“ flüſterte Bele, „hinab, das Geſpenſt zu be- 
kämpfen, 

Zwei das Gebilde von Feu'r?“ — Halbzornig erwiderte 
Thorſten: 

„Einer mit Einem iſt Normanns Sitt', ich bekämpf ihn allein 
wohl.“ 

Streit erhob ſich darauf, den ſchrecklichen Strauß zu beſtehen, 
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Welcher es wage zuerſt; doch zuletzt nahm Bele den Stahl⸗ 


helm, . 
Schwenkte darin zwei Looſ', und Thorſten im Es der 
Sterne 
Zog ſich das ſeine heraus. — Ein Stoß der eiſernen | 
Lanze È 


Sprengte ſo Riegel als Schloß, und hinab 1 Thorſten. 
Doch fragt' ihn 

Nachmals Einer vielleicht voll Neugier, was er im Dunkel 

Jenes Gewölbes geſehn, dann ſchwieg er, und Schauder 
ergriff ihn. a 

Bele jedoch, ſtill horchend indeß am Gemäuer vernahm er 
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Sangestöne zuerſt, wie Beſchwörungslieder erklingend, f 
Dann einen raſſelnden Laut, wie von Klingen, ſich kreuzend 
im Zweikampf, 


Endlich ein gräßliches Schrei'n, dann ſchwieg's. — Held 
Thorſten erſchien d'rauf 

Scheu, wirrblickend, verſtört, durch die Thür bleich ſtürzend 
des Grabes, 

Denn graunvoll mit dem Tode gekämpft d'rin hatt' er im 
Zweikampf. 

Gleichwohl bracht' er am Arme zurück das Geſchmeide des 
Ninges; 

„Theuer iſt er erkämpft mir, der Schmuck — ſo erwähnte er 
oftmals — 

Einmal hab' ich im Leben gebebt, und das war, als ich den 
nahm.“ 4 

Weithin berühmt war der Schmuck, von des Nordens Ge⸗ 
ſchmeiden das beſte. 
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Endlich Ellida, das Schiff, war einer der Schätze des Hauſes. 

Wiking — erzählt die Sage — dereinſt heimkehrend vom 
Heerzug, 

Segelt' am Strande dahin; da ſah er am Stamm eines 
Schiffswracks 

Harmlos ſteuern und ſtill durch die Fluth das Gebild eines 
Mannes, 

Wiegend und ſchaukelnd ſich drauf, und wie ſpielend mit 
Woge und Welle. 

Schön war der Mann, und von hoher Geſtalt, und heiter 
das Antlitz, 

Heiter, doch wandelbar auch, wie die ſonnenbeſchienene Meer— 


fluth. 

Blau war der Mantel, von Gold der Gürtel, beſetzt mit 

| Korallen; 

Weiß wie der Schaum der Welle der Bart, meergrün das 
Gelocke. 

Wiking rudert' ans Wrack ſein Schiff, um zu bergen den 
Fremdling, 

Nahm nach dem Hofe darauf den Erfrornen, und pflegte des 
Gaſtes. 


Doch als der Wirth ihm das Bett anwies, helllachend ver— 

ſetzt' er: 

„Gut iſt der Wind, und mein Schiff, wie mir däucht, nicht 
iſt's zu verachten. 

Hundert Meilen, das hoff ich gewiß, durchfahr' ich die Nacht 
noch. 

Dankend doch ſcheid' ich von dir, dem freundlichen Wirth; 
ein Geſchenk auch, 
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Ließ' ich dir gerne zurück, doch der Reichthum ruht in der 
See mir; 


— 


Morgen doch findſt du vielleicht eine Gabe da drunten am 


Strande.“ — 


Tages darauf ſtand Wiking am Strande, und Wunder dem 


Anblick, 

Kühn wie ein Adler der See im jagenden Fluge des Raubes 

Flog in die Bucht ihm herein von ſelbſt ein prächtiges Drach⸗ 
ſchiff. 

Niemand erblickte man d'rauf, ja es ſtand ſelbſt Niemand 
am Steuer, 

Gleichwohl fand es im Meer durch die Riff' und die Schären 
die Bahn ſelbſt, 

Gleich als bewohnt' es ein Geiſt. Als es endlich genaht dem 
Geſtade 

Strichen die Segel ſich ſelbſt, und von menſchlichen Händen 
berührt nicht, 

Sank in die Fluth der Anker, und biß mit dem Zahne den 
Meergrund. 5 

Stumm ſtand Wiking und ſah's; da ſangen die ſpielenden 
Wogen: | 

„Aegir, dein Gaſt, gedenkt ſeiner Schuld, und ſchenkt dir den 
Drachen.“ — 

Königlich war das Geſchenk. Die gewölbten eichenen 
Planken 

Waren nicht durch die Kunſt in einander gefügt wie ge⸗ 
wöhnlich, 

Sondern durch Aegirs Kraft von Natur wie zuſammen⸗ 
gewachſen. — 
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Gradaus ſtreckt er im Meer ſich dahin, wie ein Drache der 
Fluthen: 

Machtvoll reckend hinaus am Buge den Hals ins Gewoge, 

Dräuend RUN er den Kopf, und von Gold rothglühte der 
Rachen. 

Gelblich und blau war geſprenkelt der Bauch, doch hinten am 
Ruder 

Schlug er in Ringeln den mächtigen Schweif, weißſchuppig 
von Silber; 

Schwarz die Swingen, daran rothleuchtend die Ränder des 
Saumes 

Waren zu ſchauen wie Blut; doch breitend im Sturme 
zumal ſie, 

Flog er im Wettkampf ſiegend dahin mit den ſtürmenden 
Winden, 

Daß ſelbſt müde der Aar ihm folgend im Fluge zurückblieb. 

Schauten jedoch von dem Spiegel des Schiff's, hellblinkend 
im Wehrſchmuck, 

Kämpen herab, ſpeerſtarrend, in's Meer, dir erſchien es im 

| Geiſte 

Wohl wie das Schloß eines Königs der Fluth, eine ſchwim⸗ 
mende Feſtung. 

Weithin berühmt war das Schiff, von den Schiffen im 
Norden das beſte. 


Dieſes und Manches erhielt noch Frithiof von Thorſten zum 
Erbtheil. 

AAhlerlich wohl fand ſich in nordiſchen Gaun ein reicherer 
Erbe, 
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Wenn nicht ein Königsſohn; denn der Könige Macht tft die 


höchſte. 

Deß wohl rühmt' er ſich nicht, doch war königlich ſeine Ge⸗ 
ſinnung; 

Gut und freundlich und groß, und täglich mehrte ſein 
Ruhm ſich. ä 

Kämpen umgaben ihn zwölf, grauhaarige, Fürſten im Kriegs⸗ 
werk, 

Vaters Gefährten, mit Brüſten von Stahl und mit narbigen 
Stirnen. 

Doch auf der Bank der Kämpen zuletzt, gleich Frithiof ein 
Jüngling, 

Saß, wie die Roſ' am herbſtlichen Strauch, Björn unter den 
Greiſen, 

Froh wie ein Kind, doch feſt wie ein Mann, wie ein Alte 
ſo weiſe. 

Aufwuchs dieſer mit Frithiof, und miſchend im nämlichen 
Thierhorn 

Tranken die Beiden den Strahl des Blutes, als Zeichen der 
Freundſchaft, 

Pflegebrüder, nach Nordens Gebrauch, und ſchworen zu 
theilen 

Jegliche Luſt und Gefahr und einander zu rächen im 
Tode. 


Schweigend im Schwarme der Gäſt', im Gewühl der Gefähr⸗ 
ten und Kämpen, 

Welche zum Trauergelage von jedem Geſtade der Meerbucht 

Kamen, ein trauernder Wirth, ſaß Frithiof, das Auge voll 
Thränen, 
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Trank nach heimiſchem Brauch das Gedächtniß des Vaters, 
und hört' ihn 

Preiſen in Skaldengeſängen, in donnernder Drapa, und ſtieg 
d'rauf 

Selbſt zu des Ahns Hochſitz, nun dem ſeinen, und thronte da 
zwiſchen 

Freiers und Odens Gebild: das iſt Thors Platz droben in 
Walhall. 


r 


IV. 
Frithiofs Srantfabrt. 
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Ahohl klingen die Saiten in Frithiofs Saal, 

Der Skalde rühmt ſeiner Ahnherrn Zahl; 

Doch Frithiof dorten 

Sitzt düſter und lauſcht nicht des Sängers Worten. 
Die Erde ſteht wieder im Brautgewand, 

Die Drachen ziehen hinweg vom Strand; 

Jedoch im Haine 

Der Heldenſohn wandelt im Mondenſcheine. 


Nicht war er im Herzen ſo freudentodt, 
Als die Könige kamen zum Gaſtgebot: 

Als zu dem Feſt er 

Auch Ingeborg lud, der Könige Schweſter. 


Er ſaß ihr zur Seiten, er drückt' ihr die Hand, 
Und manch einen Handdruck er wieder empfand, 
Im ſüßen Schauen 

Der Augen ſelig, der ſchönen blauen. 
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Sie riefen die Zeit ſich zurück in's Gemüth, 
Wo Beiden die Roſe der Kindheit geblüht, 
Die ſel'gen Tage 

Des Morgenthaues im Kindheitshage. 


Sie brachte ihm Grüße vom Jugendthal, 

Von den Namen, ſtill wachſend im Waldesſaal, 
Und von den Bergen, 

Wo Eichen wurzeln in Heldenſärgen. 


Nicht war es ſo herrlich im Königsbau, 
Denn Halfdan war kindiſch und Helge rauh; 
Die Königsſöhne, 

Sie hören nichts Andres als Schmeicheltöne. 


„Kein Ohr giebt's“ — da röthen die Wangen ſich leis — 
„Das trauliche Klage zu hören weiß.“ 

Beim lauten Mahle, 

Wie ſchwül war es da gegen Hildings Thale! 


Die Tauben, die einſt ſie gepflegt und geätzt, 
Sie waren dahin, von dem Habicht gehetzt; 
Ein Paar alleine 

Noch blieb; „von den zweien zurücknimm eine; 


Sie fliegt wohl wieder zum Neſt zurück, 

Wie die andern ſich ſehnend nach Liebesglück. 
Heft' unter die Schwingen 

Ein freundlich Runblatt, ſie wird mir's bringen. 8 
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So ſaßen fie flüſternd den langen Tag, 

Noch flüſternd geheim, als die Nacht anbrach, 
Wie Abendwinde 

Im Frühling flüſtern in grüner Linde. 


Doch nun iſt ſie fort, und Frithiofs Muth, 
Fort iſt er mit ihr. Sein junges Blut 

In's Geſicht ihm ſteiget, 

Er glühet beſtändig, und ſeufzt und ſchweiget. 


Mit Taubenpoſt klagt' er im Brief ſeinen Schmerz: — 

Wie fröhlich die Botin zog heimathwärts! l 
Jedoch die Treue, 

Sie kam nicht wieder zurück auf's Neue. 


och dem Björn das Treiben zuwider war: 
„Was fehlt,“ hebt er an, „meinem jungen Aar, 
So voll Grams . 


Iſt die Schwing' ihm gelähmt, die Wk durchſchoſſen d 


Was fehlt dir? — Stehn denn nicht jederzeit 
Dir Meth und Freunde, und Skalden bereit 
In buntem Gedränge? 

Kein Ende nehmen die langen Geſänge! 


Wohl ſtampft dir das Schlachtroß das Weidgefild, 
Nach der Reiherjagd ſchrei'n deine Falken wild; 
Doch Frithiofs Jagen 

Geht nur in die Wolken, mit Härmen und Klagen. 
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Ellida, ſie reißt an dem Ankertau, 

Sie hat keine Ruhe im Wogenblau: 

Sei ſtill, Ellide! 

Nicht ſtreiten will Frithiof, für ihn iſt's Friede. 


Der Strohtod iſt wahrlich doch auch noch ein Tod: 
Ich ritz' mir zuletzt nur die Bruſt zur Noth, 
Daß doch die ſüße, 

Die gute Hela als Gaſt mich grüße.“ — 


Da löſte Frithiof ſein Schiff am Strand, 

Das Segel ſchwoll, das Geſtade ſchwand; 
Hinüber gerade 

Durch die Meerbucht fuhr er an's Königsgeſtade. 


Die Könige ſaßen auf Beles Grab 

Zu Gerichte und hörten die Streitenden ab. 
Mit Einem Male 

Scholl Frithiofs Rede durch Aun und Thale: 


„Ihr Könige droben! Ich ſchwamm daher, 
Daß ich mir die Schweſter zur Braut begehr', 
Die ſchöne ſchlanke! 

Der Bund, er iſt ſicher auch Beles Gedanke. 


Er ließ uns erwachſen in Hildings Thal, 
Wie Maien im nämlichen Frühlingsſtrahl, 
Mit goldnen Banden 

Im Wipfel verflochten von Freias N 


Tegner's Frithiofsſage. 
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Nicht König war Thorſten, nicht Jarl einmal, 
Doch lebt ſein Name im Skaldenſaal; 
Runſteine melden | 

Auf hohen Gräbern den Ruhm des Helden. 


Leicht möcht' ich erobern mir Reich und Land, 
Doch lieber bewohn' ich den Heimathſtrand, 

Da will ich wachen 

Des Königsthrons und des Rechts des Schwachen. 


Wir ſtehen an Beles Grabe zur Stund', 
Meine Rede fährt dröhnend hinab zum Grund. 
Der Geiſt im Grunde 

Beſchwört ſeine Söhne: gebt gute Kunde!“ 


Doch Helge erhebt ſich und höhnend ſpricht: 
„Dem Bauernſohn geb' ich die Schweſter nicht. 
Nicht deines Gleichen 

Soll Walhall's Tochter die Rechte reichen! 


Den Erſten dich rühme in Nordens Gau'n, 
Gewinn' dir die Männer, erbuhl' dir die Frau'n; 
Mit Odens Blute | 

Doch zahl' ich den Preis nicht dem Uebermuthe. 


Mein Reich ſchütz' ich ſelbſt, deß nimm dich nicht an; 
Doch möchteſt du werden mir Dienſtesmann: — 
Ein Platz iſt ledig 

An meinem Hofe, den gönn' ich dir gnädig.“ — 
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„Dein Knecht?“ rief Frithiof da zornesbleich: 
„Frei bin ich, ein Mann meinen Ahnherrn gleich. 
Aus deiner Scheiden 

Fleug, Angurwadel, den Schimpf zu meiden!“ 


Hell blitzte die Klinge im Mittagsſtrahl, 

Roth glühten die Runen am blauen Stahl: 
„Du, Angurwadel! 

Biſt doch,“ ſprach der Recke, „von altem Adel.“ 


„Und ehrt' ich den Frieden des Grabes nicht, 

Ich ſchlüge dich nieder, du Königswicht! 

Doch die Lehr' empfahe: 

In Zukunft nicht komm meinem Schwert mehr nahe!“ — 


Er ſpricht's und ſpaltet mit Einem Streich 

Den Goldſchild Helges am Lindenzweig 

In zwei Halbrunde; 

Am Grabe klang's wider, klang wider im Grunde. 


„Den Streich will ich loben, mein Schwert! — Gedenk' 
Jetzt rühmlichern Thuns! Bis dahin verſenk | 


Deine Runengluthen; 
Wir ſegeln nun heimwärts auf blauen Fluthen!“ 


n 
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Honig Ring ſchob vom Tiſche den Goldſtuhl fort, 
Und Sänger und Streiter 

Erhoben ſich rings, um zu lauſchen dem Wort 
Von dem Landeshort; 
Er war fromm wie Gott Balder, wie Mimer heiter. 


Sein Land war dem Haine der Himmliſchen gleich; 
Des Schlachtlärms Toſen 

Drang nie in das heilige Friedensreich; 

Still webt, und weich, 

Das Gras ſeinen Teppich, und blühen die Roſen. 


Gerechtigkeit thronte, bald ſtreng, bald hold, 
Auf dem Richterſteine; 

Dem Frieden bezahlte der Pflug ſeinen Sold, 
Des Kornes Gold 

Lag weitumher glänzend im Sonnenſcheine. 
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Und ſchwarze Schnecken durchſchwammen das Meer 
Mit weißen Schwingen; 
Von vielerlei Ländern kamen ſie her, 
Von Frachtgut ſchwer, 
Dem Reichthum den Reichthum zu bringen. 


Doch ſchloß dem Frieden die Freiheit ſich an 
In froher Einung; 

Zum Pfleger des Landes blickt liebend hinan 
Kind, Weib und Mann, 

Und Jeder ſpricht frei ſeine Meinung. 


Dem Volke des Nordlands gebot er in Fried' 
Seit dreißig Jahren, 

Und Keiner noch traurig vom Throne ſchied; 
Des Volkes Lied 

Und Gebet fleht täglich, den Herrn zu Webb 


Und vom Tiſch ſchob der König den Goldſtuhl fort, 
Und Knaben und Greiſe, 

Erhoben ſich rings, um zu lauſchen dem Wort 

Von dem Landeshort; 

Doch voll Wehmuth begann er im fröhlichen Kreiſe: 


„Die Königin athmet nun Volkwangs Luft 

Im hohen Gemache; 

Doch hienieden bedeckt ihr das Gras die Gruft, 
Und Blumenduft 

Umweht ihr den Hügel am Bache. 
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Nie theilt ein Gemahl mehr meinen Thron 
Mit gleichen Ehren. 

Emporflog die Holde zu Walhall's Lohn, 
Doch ſchmerzlich ſchon 

Meine Kleinen der Pflege begehren. 


Oft kam König Bele zu meinem Saal, 
Wenn Lerchen ſangen; 

Ihm lebt eine Tochter, und meine Wahl 
Iſt dies Gemahl: 

Die Lilie mit Morgenrothwangen. 


Ich weiß, ſie iſt jung, darum möchte die Maid 
Wohl Blüthen pflücken; 

Doch ich ſchoß in Samen; der Winter ſchneit 
Sein weißes Kleid 

Mir herab ſchon auf Scheitel und Rücken. 


Doch möchte ſie lieben gerechten Mann 

An Winters Gränze, 

Und nähm' ſie ſich freundlich der Kleinen an: — 
Getroſt alsdann 

Will ich theilen den Thron mit dem blühenden Lenze. 


Nehmt Gold aus dem Schatze, nehmt Schmuck für die Braut 
Aus den Eichentruhen! 

Und folgt, ihr Skalden, mit Harfenlaut! 

Denn Brage traut 

Iſt mit, wenn wir freien, iſt mit, wenn wir ruhen.“ — 


39 


Aus zogen die Mannen mit Kling und Klang, 
Mit Gold und Ringen; 

Viel Skalden auch gingen den fröhlichen Gang, 
Mit Sing und Sang; 

Vor Beles Söhne ſie gingen. 


Sie tranken zwei Tage, ſie tranken drei; 
Am vierten Morgen, 

Was ihnen für Antwort beſchieden ſei, 
Frugen ſie frei; 

Denn der Heimfahrt nun möchten ſie ſorgen. 


König Helge, er opfert im grünen Hain 
Falken und Roſſe; | 

Bei Wala fragt er am Opferſtein, 

Ob gut mag ſein 

Für die Schweſter der greiſe Genoſſe? 


Doch den Stab beſtändig dem frohen Verein 

Die Zeichen brechen; 

Da ſprach der König, erſchreckt von dem Schein, 

Ein kurzes Nein; 

Denn der Menſch muß ſich beugen, wo Götter ſprechen. 


Doch Halfdan der Luſtige lacht' und ſprach: 

„Lebt wohl nun, Gelage! 

Schad' iſt's, daß der Graubart nicht ſelbſt ritt darnach! 
Ich höbe gemach 

Zu Roſſe den Greis am heutigen Tage.“ 
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Und der Zorn die Boten zurücke hetzt, 

Bericht zu geben 

Von dem Schimpf dem König; doch Der verſetzt: 
„Wohlan denn jetzt! 

Vor dem Graubart noch werden ſie beben!“ 


Er ſchlug den Heerſchild, der hing am Stamm 
Der hohen Linde. | 
Und herbei das Geſchwader der Drachen ſchwamm 
Mit rothem Kamm, 

Und die Helmbüſche wehten im Winde. 


Und Heerboten flogen zu Helge bald; 

Ernſt ſprach und feſt er: 

„König Ring iſt mächtig, nun gilt's Gewalt 
In Balders Wald, 

Im Tempel bewahr' ich die Schweſter.“ — 


Da ſitzt nun der Liebenden Schmerzensbild 
Im einſamen Baue: 

Die Wangen netzt ihr die Thräne mild, 
Gleichwie im Gefild 

Die Lilien glänzen vom Thaue. 


. 
Frithiof ſpielt Schach. 


— — 


Erithiof ſaß mit Björn dem Schlauen 
Bei dem Schachbrett, ſchön zu ſchauen: 
Silbern war Ein Feld beſtändig, 

Und das Andre war von Gold. 


Eintrat Hilding, treu und bieder: 
„Komm, im Hochſitz laß dich nieder! 
Leer' dein Horn; indeſſen end' ich 
Schnell das Schachſpiel, Pfleger hold!“ 


Sprach der Greis: „„Von Beles Erben 
Komm' ich, um dein Schwert zu werben. 
Blutig drohn der Feldſchlacht Schrecken, 
Und es blickt das Land auf dich.““ 


Drauf ſprach Frithiof: „Thu dich wahren, 
Björn! Dem König drohn Gefahren. 
Schau, ein Bauer kann ihn decken, 

Und den gibt man ſicherlich.“ — 
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„„Vor den Königen dich hüte, 
Wecke nicht des Leu'n Geblüte! 
Mächtig gegen dich den Bauern 
Stehn die Brüder da im Sturm.““ 


„Björn, nun gilt's dem Thurme, ſeh' ich, 
Doch dem Angriff widerſteh' ich. 
Denn durch ſeiner Schildburg Mauern 
Kann ich ſchirmen meinen Thurm.“ 


„Ingeborg in Balders Hage 
Bringt mit Thränen hin die Tage. 
Lockt die Weinerin mit blauen 
Augen dich zum Kampfe nicht?““ 


„Björn, die Königin nicht jage, 
Sie, das Sternbild meiner Tage! 
Sie, die Theuerſte der Frauen, 
Rett' ich, ob die Welt zerbricht.“ 


„„Will mir Niemand Rede ſtehen? — 
Frithiof! Soll dein Pfleger gehen 
Ungehört von deiner Pforten, 

Weil ein Narrſpiel enden muß?“ “ — 


Und der Held, vom Spiele laſſend, 
Und die Hand des Pflegers faſſend: — 
„Du vernahmſt in meinen Worten, 
Freund, ſchon meines Haupts Beſchluß. 
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Auf, und Beles Söhne lehre: 
Nach der Kränkung meiner Ehre 
Bin ich jedes Dienſtes ledig, 
Und gelöſt iſt jedes Band.“ 


„„Wohl denn! Wag's, nur deiner Norne 
Folgend in gerechtem Zorne. 

Sei'n dem Land die Götter gnädig!““ 
Sagte Hilding und verſchwand. 


——— ͤ— ET Se 


VII. 
Frithiofs Liebesglück. 


A bie Helge jetzt den Heerſchild ſchlage 

Mit mächt'gem Schall durch Wald und Feld, 
Mich ficht's nicht an; in Balders Hage, 

Da iſt mein Wahlplatz, meine Welt. 

Da will ich nicht zurück mehr ſchauen 

Auf all den Streit und all den Harm, 

Da lächeln mir Walhalla's Auen 

In meiner Braut holdſel'gem Arm. 


So lange ſich in ſel'ger Feier 

Noch Purpurglanz auf Blumen wiegt, 
Gleich Ing'borgs roſ'gem Buſenſchleier, 
Der eine Blüthenwelt umſchmiegt: 

So lange irr' ich längs des Strandes, 
Von meiner Sehnſucht Qual verzehrt, 
Und ſchreibe in die Wehn des Sandes 
Den theuern Namen mit dem Schwert. 
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Wie trägen Schritt's die Stunden gehen! 
Was ſchleichſt du ſo, du Tagesſtrahl, 
Wie wenn die Inſeln du geſehen 

Und Strand und Meer zum erſtenmal? 
Ach, wohnt denn an des Abends Thoren 
Kein Mägdlein, das dich längſt erſpäht, 
Und Liebe, tauſendmal beſchworen, 

Auf's Neue lispelt früh und ſpät? 


Doch müde von des Weges Mühen, 
Sinkſt endlich ins Gebirge du, 

Und vor Walhalla zieht das Glühen 

Des Spätroths die Gardine zu. 

Von Liebe lispeln leis die Wogen, 

Von Liebe glüht des Himmels Pracht: — 
Sei, bräutlich nun herangezogen, 
Gegrüßt, o Göttermutter Nacht! 


Wie ſtill die Sterne droben ſchreiten! 
Gleich Liebenden auf leiſen Zehn. 

So mag denn durch der Welle Gleiten 
Im Mondſchein meine Meerfahrt gehn! 
Nach jenes Friedenshaines Schauern, 
Nach Balders Tempel ſchiff' ich hin, 

Da wohnt im Schutz geweihter Mauern 
Die ſchöne Liebeskönigin. 
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Wie ſelig ſpring' ich an's Geſtade! 

Ich küße dich, du theurer Grund; 

Euch Blümlein auch, am Waldespfade 
Hinſchlängelnd eure Kronen bunt! 

Wie ahnungsvoll mit gold'nem Lichte 
Webt Mondenglanz um Balders Thal! — 
Wie Saga goldene Gedichte 

Wohl webt in einem Hochzeitsſaal! 


Wer lehrt umblühten Murmelbächen 
Aus meiner Bruſt den Widerhall? 
Wer lehrt dich meine Klage ſprechen, 
O du, des Nordens Nachtigall? 

Die Elfen malen Ingborgs Züge 
Mit Roth ins blaue Luftgefild, 

Doch, wie wenn Neidesqual ſie trüge, 
Löſcht Freia wieder weg ihr Bild. 


Doch mag's dahin mir wehn im Blauen! 
Schön, wie ein Traum, naht ſelbſt ſie ſchon: 
Gleich Kindheitsträumen anzuſchauen, 

Naht ſie mit ſüßem Liebeslohn. 

O komm! An deinem Herzen ſchlage 

Ein Herz, wie deines liebewarm! 

O Stern, o Mailicht meiner Tage, 

O komm hieher in meinen Arm! 
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Schlank, wie ein blühnder Lilienſtengel, 
Wie eine Roſe voll erblüht! 

So unſchuldsvoll und ohne Mängel, 
Und doch von Freias Luſt durchglüht! 
O küß' mich! Wie mit Feuerwogen 
Durchlod're dich die ſel'ge Luſt, 

Die, ach, mir Welt und Sternenbogen 
Macht untergehn an deiner Bruſt! 


Getroſt! — O fürchte nicht Gefahren: 
Freund Björn am Tempel Wache hält, 
Mit Kämpen g'nug, uns zu bewahren, 
Wär's nöthig, gegen eine Welt. 

O daß ich für dich ſtreiten dürfte, 

Wie ich im Arme ruhe dir! 

Wie ich den Meth des Todes ſchlürfte, 
Wär'ſt freundlich du Walküre mir! 


Der Gott? — O wahrlich, niederſehen 
Kann zürnend Balders Auge nicht! 

Iſt er es nicht, zu dem wir flehen, 

Iſt Lieben ihm nicht höchſte Pflicht? 

Der Gott, umſtrahlt von lichtem Scheine, 
Voll Liebestreu in ſeiner Bruſt: — 
Sind ſeine Liebesluſt und meine 

Nicht Strahlen von Walhalla's Luſt? 
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Dort ſteht ſein Bild; mit leiſen Schwingen 
Umſchwebt mich ſeine Nähe hold; 

Als Gabe will dem Gott ich bringen 

Des reinen Herzens reines Gold. 

O knie' mit mir! von Walhall droben 
Gewahrt nichts Schön'res Balders Blick, Il 
Als wenn zwei Herzen ſich geloben 4 
So treuen Liebens hold Geſchick. 


Von Gimles Höhn herabgeſtiegen 

Iſt Frithiofs Lieben, nimm es an! 
Im Sternenzelt ſtand ſeine Wiegen, 
Zur Heimath ſehnt ſich's d'rum hinan. 
O wer doch ſchon da droben weilte! 

O wer, ſchon jetzt dem Tod geweiht, 
Ein Sieger nach Walhalla eilte, 

Im Arme ſeiner bleichen Maid! 


Wenn dann die andern Kämpen reiten 

Zum Kampfe durch das Silberthor, 

Voll ſel'gen Glücks an deiner Seiten 

Schau' einzig ich zu dir empor. 

Und wenn dann die Walküren bringen 

Die Pracht des Methhorns, voll des Schaums, 
Will ich mit dir, mit dir nur klingen 

Im Glücke meines ſel'gen Traums. 
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Und eine Hütt' aus blüh'nden Roſen 
Flöcht' ich am Spiegel einer Bucht, 
Da würden wir im Grünen koſen 

Des Hains mit ſeiner goldnen Frucht. 
Und würden Walhall's Blumenwieſen 
Roth von Walhalla's Morgenſchein, 
So gingen wir zum Saal der Diſen, 
Voll Heimwehs doch nach unſerm Hain. 


Mit Sternen thät' ich dir bekränzen 
Dann deiner Locken gold'ne Fluth; 
In Wingolfs Saal göß' ich in Tänzen 
Auf meine Lilie Roſengluth; 

Bis ich zuletzt dich heimwärts trüge 
Zum Liebeszelt voll Blüthenpracht, 
Darin der Gott des Liedes ſchlüge 
Dein Brautlied jede ſchöne Nacht. 


Wie ſchlägt die Nachtigall im Haine! 

Ein Ton iſt's von Walhalla's Strand. 
Wie ſtrahlt das Meer im Mondenſcheine! 
Ein Glanz iſt's aus der Todten Land. 
Geſang und Licht — ſie ſind von Auen, 
Die keines Schmerzes Hauch berührt; 
Ach, möcht' ich die Gefilde ſchauen, 

O Ingeborg, von dir geführt! 


asgnèr's Frithiofsſage. 
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Doch warum Thränen? — Glüht nicht Leben 
In meinen Adern? — Weine nicht! 

Des Jünglings Liebesträume ſchweben 

Ja ſtets in's endlos blaue Licht. 

Ach! Wenn ſich deine Arme breiten, 

Wenn deine Blicke ſtrahl'n nach mir: 

Wie ſchnell herab von jenen Weiten 

Lockſt deinen Schwärmer du zu dir! 


„Horch, Lerchenſchlag!“ — Nein, wilde Tauben 
Girr'n unten im Gehölz voll Luſt; 

Noch ſchlafen in dem Grün der Lauben 
Die Lerchen an geliebter Bruſt. 

O glücklich Paar, das nie geſchieden, 
Wie auch die Tagszeit wechſelnd ſchwebt, 
Zu blauer Lüfte heiterm Frieden 

Auf freien Schwingen ſich erhebt! 


„Der Tag erglüht!“ — Nein, öſtlich flammen 
Die Feuer einer Küſtenwacht. 

Noch plaudern wir getroſt zuſammen, 

Noch endet nicht die ſüße Nacht. 

Verſchlaf ihn doch, verſchlaf ihn lange, 

Den Morgen, goldner Tagesſtern; 

Schlaf bis zum Weltenuntergange, 

Zu Frithiofs Gunſten bleibe fern! 
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Doch eitel Wünſchen, eitel Bangen, 
Schon weht ein kühler Morgenwind! 

Des Morgens rothe Roſen prangen 
Schon friſch, wie Ingborgs Wangen ſind. 
Schon ſeh' ich zu der Lüfte Tänzen 
Beſchwingte Sängerſchwärme ziehn; 

Das Leben rauſcht, die Fluthen glänzen, 
Und Liebesnacht und Buhle fliehn. 


Sie naht, die Sonn', in ihrem Glanze! 
Vergib, vergib, was ich gefleht! 

Ich fühl' es, daß im Strahlenkranze 
Einher die höchſte Gottheit geht. 

Ou wer wie du, o Gottheit, mächtig 

In ſeinem Morgen zög' herauf, 

Und ſtolz, im Glanz der Rüſtung prächtig, 
Vollbrächte ſeinen Siegeslauf! 


O Sonn, es iſt der Schönheit Blüthe, 
Worauf jetzt deine Strahlen ſprühn! 

O meine Lilie liebend hüte, 

Dein wandelnd Bild in Nordens Grün! 
Rein iſt ihr Geiſt, wie deine Strahlen, 
Ihr Auge wie dein Himmel blau, 

Und hell, wie deine Blicke malen, 

Trägt ſie der Locken Gold zur Schau. 


4 * 
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Leb' wohl, Geliebte! Solche Nächte 

Blühn wohl noch oftmals unſerm Bund. 

Ade! Noch einmal deine Rechte 

Küß' ich im Gehn, und deinen Mund! 

Schlaf nun, verſchlaf des Scheidens Wunden, 
Traumſelig; — und mit Sehnſuchtsweh 
Zähl' unterdeß wie ich die Stunden 

Des ſüßen Wiederſehns! Ade! 


— — 


VII. 
Der Abſchied. 


Ingeborg. 
Der Tag bricht an und Frithiof kommt noch nicht! 
Gleichwohl ward geſtern ſchon das Ting gehalten 
Auf Beles Grab: — der Platz war wohl gewählt, 
Denn ſeiner Tochter ganzes Schickſal galt's. 
Wie viele Bitten hat mich's nicht gekoſtet, 
Wie viele Thränen, Freia zählte ſie, 
Das Eis von Frithiofs Bruſt hinwegzuſchmelzen 
Und dieſes Eine Wort mir zu erſchmeicheln 
Von ſeinen ſtolzen Sinn, daß er die Hand 
Noch einmal zur Verſöhnung bieten möge! 
Ach wohl, der Mann iſt grauſam! Gilt's den Ruhm, 
Gilt's Ehr' und Pflicht — ſo pflegt der Mann den Stolz 
Zu nennen ſeines Herzens — ach, dann däucht's 
Ihm grade wichtig nicht, wenn auch vielleicht 
Vor Gram ein treues Herz darüber bräche! 
Das arme Weib, an ſeine Bruſt gefeſſelt, 
Gleicht einem Moosgeflecht, mit bleichen Farben 
Am Felsriff blühend; nur mit Müh' erhält 
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Das unbemerkte am Geſteine ſich, 
Und ſeine Nahrung ſind des Nachtthau's Thränen. 


So wurde geſtern denn mein Loos geworfen, 

Des Spätroths Purpurſchein erloſch darüber, 

Und — Frithiof kommt noch nicht! Die blaſſen Sterne 
Erlöſchen einer nach dem andern, und 

Mit jedem der erliſcht und untergeht, 

Geht eine meiner Hoffnungen zu Grabe. 

Doch, warum hoff' ich auch? — Walhalla's Götter 
Sind mir nicht hold, ich habe ſie erzürnt. 

Gott Balder ſelbſt, in deſſen Hut ich ſtehe, 

Er iſt beleidigt; denn ein menſchlich Lieben 

Iſt nicht geheiligt vor der Gottheit Blicken; 

Nicht darf der Erde holde Luſt ſich wagen 

In jene Wölbung, wo die heilig ernſten, 

Die hohen Mächte ihren Wohnſitz haben. — 

Und doch, was hab' ich denn gethan? — Warum 
Iſt Balder dem Gefühl der Jungfrau gram? 

Iſt es nicht rein, wie Urda's blanke Welle, 
Nicht unſchuldsvoll wie Gefions Morgenträume? 
Hat denn die Sonn' ihr reines Auge jemals 

Noch abgewandt von zweien Liebenden? 

Und ſelbſt die Sternennacht, des Tages Wittwe, 
Schenkt ſie im Schmerz der Trauer nicht ihr Ohr 
Mit Freuden doch geſchwornen Liebeseiden? — 
Was löblich unter dem Gewölb des Himmels, 

Wie wär's Verbrechen unterm Tempeldach? 

Ich liebe Frithiof. Ach, ſoweit ich mich 


55 


Zurückerinnre, hab' ich ihn geliebt; 

Zugleich mit meinem Ich erblickte dieſes 

Gefühl den dunkeln Kerker dieſer Welt; 

Nicht weiß ich ſeines Daſeins erſte Spur, 

Nicht glaub' ich, daß es jemals mir gefehlt. 

Wie ſich die Goldfrucht anſetzt um den Kern 
Und um ihn her erwächſt, und in der Gluth 
Der Tage reift und endlich voll ſich wölbt: 

So bin auch ich gewachſen und gereift 

Um dieſen Kern; mein ganzes Weſen iſt 

Die äußere Schale meiner Liebe nur. 

Du weißer Gott, mit einem treuen Herzen 
Betrat ich deinen Saal, mit einem treuen 

Will ich ihn wiederum verlaſſen: zürne 

Der Jungfrau nicht darum! Mein treues Herz, 
Auf Bifroſts Regenbogenbrücke nehm' ich es 
Mit mir hinüber; meine Leidenſchaft 

Stell' ich Walhalla's Mächten furchtlos vor; 
Da ſoll ſie ſtehn ein Aſakind, wie ſie, 

Sich in den Schilden ſpiegeln, und ſich mit 
Befreiten Taubenflügeln ſchwingen durch 

Die Unermeßlichkeit des blau'n Gewölbes, 

Und fliegen in Allvaters Götterſchooß, 

Wovon ſie herkam. — Warum runzelſt du 

Im Morgendämmerſchein die lichte Stirne? 
In meinen Adern fließt, gleichwie in deinen 
Des alten Odens Blut. — Was ſoll ich, Oheim? 
Ich kann dir meine Liebe doch nicht opfern, 

Ich will's auch nicht, werth iſt ſie deines Himmels; 
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Doch wohl kann ich mein Lebensglück dir opfern; 
Abwerf' ich es, wie eine Königin : 

Den Mantel abwirft, und gleichwohl dieſelbe 

Bleibt, die ſie war. — Wohlan, es iſt beſchloſſen! 

Nicht ſchäme ſich Walhalla's hohe Schaar 

Der ſchwachen Tochter; meinem Schickſal ſteh' ich, 
Gleichwie der Held dem ſeinen. — Dort kommt Frithiof: 
Wie wild, wie bleich! Es iſt vorbei, vorbei! 

Ach, meine grimme Norne kommt mit ihm. 4 
Sei ſtark, mein Herz! — Willkommen, wenn auch ſpät! 

Es iſt geſchehn! — Auf deiner Stirn mit Gluthſchrift 
Steht unſer Schickſal. 


Frithiof. 

Stehen nicht darauf 
Blutrothe Runen auch, von Schimpf erzählend 
Und Hohn und Landflucht? 


Ingeborg. 
Faß' dich doch, o Frithiof! 
Erzähle was geſchehn: das Schwerſte hab' 
Ich ſchon geahnt, ich bin gefaßt auf Alles. 


Frithiof. 
Ich kam zum Tingesſtein am Väterhügel, 
Und ringsumher an ſeinen grünen Seiten, 
Da ſtanden Schwertbewehrt des Nordens Männer, 
Schild hinter Schild, in weiten Ringen, bis 
Hinauf zur Höhe: auf dem Stein jedoch 


57 


Saß, wie ein Sturmgewölk, dein Bruder Helge, 
Der bleiche Blutmenſch mit den düſtern Blicken; 
Und neben ihm, ein großgewachſ'nes Kind, 

Saß Halfdan, achtlos mit dem Schwerte ſpielend. 
Da trat ich vor und ſprach: „Es ſteht der Krieg 
Und ſchlägt den Schild an dieſes Landes Gränzen; 
Dein Reich iſt in Gefahr, o König Helge; 

Gib mir die Schweſter, und ich will den Arm 
Dir leihn im Streit, er kann dir nützlich werden. 
Laß zwiſchen uns den Groll vergeſſen ſein; 

Ich nähr' ihn ungern wider Ingborgs Bruder. 
Sei billig drum und rette ſo zugleich 

Die goldne Krone, wie das Glück der Schweſter. 
Hier biet' ich dir die Hand! Bei'm Thor, ſie wird 
Zum letzten Mal zur Sühne dir geboten.“ — 
Ein Freudenruf erſcholl, und Beifall hämmernd 
Auf tauſend Schilde ſchlugen tauſend Schwerter, 
Und machtvoll ſchwang der helle Schall der Wehr 
Zum blau'n Gewölk empor ſich, welches freudig 
Trank freier Männer Beifall für das Rechte. 
„Ja, gib ihm Ingeborg, die ſchlanke Lilie, 

Die ſchönſte, die erwuchs in unſern Thälern; 

Er iſt die beſte Klinge dieſes Landes. 

Ja, gib ihm Ingeborg.“ — Mein theurer Pfleger, 
Der greiſe Hilding mit dem Silberbart, 

Erhob ſich jetzt im Kreis des Tinges, und 

Sprach eine Rede, voll von Lebensweisheit, 

Mit kurzem Kernſpruch, klingend wie ein Schwertſchlag. 
Und Halfdan ſelbſt von ſeinem Königsſitz 
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Erhob ſich jetzt, mit Wort und Blicken flehend. — 
Verlorne Mühe; jedes Wort war Thorheit; 

Es war wie Frühlingsgold am Steingeklipp, 

Es lockt nichts Grünes aus dem Fels hervor; 

Und König Helges Antlitz blieb ſich gleich, 

Der Ernſt des Grab's, des Todes Schweigen lag 
Schwarz, wie die Nacht, in ſeinen bleichen Zügen, 
Für Menſchenwort und Thräne nicht erreichbar. 
„Dem Bauernſohn vielleicht“, ſprach er am Ende, 
Verächtlich zuckend mit des Mundes Winkeln: 
„Gäb' ich die Schweſter; doch der Tempelſchänder 
Däucht mir nicht würdig der Walhallatochter. 

Haſt nicht den Frieden du gebrochen, Frithiof, 
Des Gottes Balder? — Meine Schweſter nicht 
Geſehn in ſeinem Tempel, wenn der Tag 

Voll Scham vor eurem Frevel ſich verbarg? 

Ja oder nein!“ — Einſtimmig da erſcholl 

Mir freudig aus dem Kreis der Männer rings 
Der Ruf herauf: „So ſprich doch, Frithiof! Redel 
Wir glauben deinem Wort, wir frei'n für dich, 
Du Sohn des Thorſten, wie ein Königsſohn 

In Nordens Landen von dem Volk geehrt: 

Sag' nein, ſag' nein, und Ingborg iſt die Deine.“ — 
„Es hängt mein Lebensglück an einem Wort — 
Sprach ich — doch darum fürchte Nichts, o Helge! 
Denn weder zu Walhalla's Silberpforten 

Will ich mich lügen, noch zur Luſt der Welt. 

Ja, deine Schweſter habe ich geſehn, 

Geſprochen hab' ich fie in Tempels Nacht, 
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Doch darum Balders Frieden nicht gebrochen.“ — 
Nicht weiter durft' ich reden. Schreckensruf 
Durchflog den Kreis: die mir zunächſt geſtanden, 
Sie flohn mich wie die Peſt, und als ich mich 
Im Kreiſe umſah, waren von dem Wahn 
Gelähmt die Zungen ſchon, und weiß gefärbt 
Die augenblicks vorher noch rothen Wangen. 
Da ſiegte König Helg'. — In einem Tone, 

So hämiſch düſter, wie der todten Wala 

In Wegtamsgquida, als fie Oden vorſang, 

Vom Fall der Götter und von Hela's Siegen, 
Sprach hämiſch Helge: Landflucht oder Tod 
Könnt' ich verhängen nach der Väter Satzung 
Auf dein Verbrechen: doch ich übe Milde, 

Wie Balders helle Gottheit Milde übt, 

Deß heilig Tempeldach du ſchändeteſt. 

Im Meer des Weſtens liegt ein Kranz von Inſeln, 
Die Angantyr, der mächt'ge Jarl, beherrſcht. 
So lange Bele lebte, gab der Jarl 

Alljährlich Schatzung; ſpäter blieb ſie aus. 
Zeuch durch die Woge, fordre ein den Zins; 
Das ſoll die Strafe deiner Kühnheit ſein. 
Zwar geht die Sage — ſetzt' er im gemeinen, 
Im feigen Ton des Hohnes noch hinzu — 
Daß Angantyr harthändig iſt, und daß 

Gleich jenem Drachen er argwöhniſch brütend 
Auf ſeinem Golde ſitzt; indeß wer wagt's, 

Zu ſtehn dem neuen Sigurd Drachentödter? 
Verſuche nun die mannlichere That, 
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Bis kommenden Frühling harr' ich deiner Rückkehr. 
Bis dahin wieder waſche ſpiegel hell 
Dir deinen Schild, und kehre mir zumal 
Nicht ſonder Zins und rothes Gold zurück. 
Wenn nicht, erklär' ich Dich als vogelfrei, 
O Frithiof, und zeitlebens heimathlos.“ — 
Das war ſein Spruch und damit ſchloß das Ting. 
Ingeborg. 
Und dein Beſchluß? 
Frithiof. 
Bleibt eine Wahl mir noch? 
Iſt meine Ehre nicht gebunden jetzt 
An deines Bruders Richterſpruch? — Die will, 
Die muß ich löſen, hätt' auch Angantyr 
Sein Lumpengold in Naſtrands Fluth verborgen. 
Vor Nacht noch fahr' ich. 
Ingeborg. 
Und verläſſeſt mich? 
Frithiof. 
Ich dich verlaſſen? — Nein, du gehſt mit mir. 
Ingeborg. 
Frithiof. 


Hör' mich, hör', dann rede weiter! 
Dein weiſer Bruder Helge, ſcheint's, vergaß, 
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Daß Angantyr auch meines Vaters Freund war, 
So gut wie Bele's; und vielleicht gewährt er 
Im Guten was ich fordre; und wenn nicht, 
So hab' ich einen mächtigen Ueberreder, 

An meiner Linken hängen, einen ſcharfen! 

An Helge ſend' ich dann das theure Gold, 

Und löſe mich und dich zugleich damit 

Vom Opfermeſſer des gekrönten Heuchlers. 
Wir ſelbſt jedoch, o meine Ingborg, hiſſen 

In einem fernen Meer Ellidas Segel; 

Sie ſchaukelt einem ſchönern Strand uns zu, 
Der eine Freiſtatt ſchenkt verfehmter Liebe. 
Was iſt mir wohl der Norden, was iſt mir 
Ein Volk, das, ſchreckensbleich vor jedem Wort, 
Das ſeine Prieſter ſprechen, mir will greifen 
Mit frechen Händen jetzt in's Heiligthum 

Der Bruſt, in meines Herzens Blumenkelch? 
In Freia's Namen! So ſoll's nicht geſchehn. 
Nur ein verworfner Knecht iſt an die Scholle 
Gebunden, wo er aufwuchs. Ich bin frei, 
Frei, wie der Bergſturm! Eine Handvoll Staub 
Von meines Vaters Grab, von Beles eine, 
Dafür iſt Raum im Schiff noch; das iſt Alles, 
Was wir bedürfen von der Heimath-Erde. 

O, eine ſchönere Sonn' im Süden gibt's, 

Als die, die Nordens Schneegebirg beſtrahlt; 
Geliebte, einen ſchönern Himmel gibt's, 

Und goldne Sterne winken zauberiſch 

Von ihm herab in lauer Frühlingsnacht 


62 


Beglücktem Liebespaar im Lorbeerhain. 

Mein Vater Thorſten Wikingsſon fuhr weit 

Umher auf Heerfahrt, und erzählte oft 

Beim Feuerſchein der langen Winternacht 

Vom Meer von Griechenland und ſeinen Inſeln, 
Dem grünen Wälderkranz im Fluthenſpiegel. 

Ein mächtiges Geſchlecht wohnt' einſtens dorten, 
Und hoher Götter Macht in Marmortempeln. 

Jetzt ſtehen ſie verlaſſen; Unkraut wuchert 

Auf morſchen Stufen öde; eine Blume 

Bedeckt mit ihrem Blüthenkelch die Runen, 

Die uns der Vorzeit hohe Weisheit künden; 

Und ſchlanke Säulenſchäfte grünen da, 

Von Südens reichem Blumenflor umſchlungen. 
Doch ringsumher trägt von ſich ſelbſt die Erde, 
Was nur von Erndtefrucht die Menſchen brauchen, 
Und goldne Aepfel glühen unterm Laub, 

Und rothe Trauben funkeln im Gezweige, 

Und ſchwell'n ſo ſüß wie deines Mundes Roſen. 
Dort, Ingeborg, dort bau'n wir uns im Meer 
Dann einen Norden, prächtiger als dieſer, 

Dort füll'n wir einmal noch mit Liebesgluth 

Die ſchlanken Tempel, und erfreuen noch 

Durch Menſchenglück die längſt verſcholl'nen Götter. 
Und wenn der Seemann dann mit ſchlaffem Tuch — 
Sturm gibt's dort nicht — vorbei der Inſel ſchaukelt 
Im Glanz des Abendroths, und freudig blickt 

Zum Strand empor vom Roſenſchein der Fluth: 
Dann wird er ſchau'n an eines Tempels Schwelle 
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Die neue Freia — Aphrodite, glaub' ich, 
Heißt ſie in jener Sprache — und ſich wundern, 
Sieht er im Wind die blonden Locken wehn, 
Die Augen lichter glühn, als Südens Himmel. 
Und nach und nach erwächſt wohl neben ihr 
Ein kleines Tempelvolk von ſchönen Elfen, 
Mit Wangen anzuſehn, wie wenn der Süden 
Die Gluth, den ganzen Reichthum ſeiner Roſen 
Auf Nordens weißes Schneegefild geſtreut. — 
Ach, Ingeborg, wie ſchön, wie nahe ſteht 
Zwei Liebenden doch jedes Erdenglück! 
Des Muthes nur bedarf's, es zu ergreifen; 
Und wo ſie gehn und ſtehn, da lacht den Beiden 
Ein Wingolf ſchon hienieden unter'm Blau. 
Komm, eile; jedes Wort, das wir noch ſprechen 
Raubt einen Augenblick von unſerm Glück. 
Bereit iſt Alles ſchon. Ellida ſpannt ſchon 
Die dunkeln Adlerſchwingen aus zum Flug, 
Und friſche Winde weiſen uns den Weg 
Von dieſem Heimathſtrand des Wahns 5 — 
Was zögerſt du? 

Ingeborg. 

Ich kann nicht gehn mit dir. 

Frithiof. 
Nicht gehn mit mir? 

Ingeborg. 

O, glücklich preif ich dich! 

Du, Frithiof, folgſt gehorchend Niemand nach, 
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Selbſtwählend geheſt du voran des Wegs, 

Wie deines Drachen Bug; jedoch am Steuer 

Da ſteht dein eig'ner Will', und lenkt die Meerfahrt 
Mit feſter Mannsfauſt durch empörte Fluthen. 

O, wie ganz anders iſt es doch mit mir! 

Mein Schickſal ruht in eines Andern Händen, 
Losläßt Der ſeinen Raub nicht, wie er blute; 

Und ſich als Opfer ſtill ergeben, ſich 

In Klagen eines langen Grams verzehren, 

Das iſt der Königstochter goldene Freiheit. 


Frithiof. 
Wer wehrt dir's denn, dich frank und frei zu neun 
In jedem Augenblick? — Sitzt nicht dein Vater 
Im Schooß des Grabs? 


Ingeborg. 
Mein Vater iſt jetzt Helge, 

Iſt mir an Vatersſtatt; an ſeinen Beifall, 
An ſeinen Rath iſt meine Rechte jetzt 
Gebunden; und die Tochter Beles ſtiehlt 
Ihr Glück ſich nicht, und wenn's auch nahe läge. 
Was wär' das Weib auch, riß' es von den Banden 
Sich los, womit Allvaters Macht geknüpft 
An eines Stärkern Bruſt ihr ſchwaches Weſen? 
Der bleichen Waſſerlilie iſt ſie gleich, 
Sie hebt ſich mit der Fluth, und ſinkt mit ihr, 
Des Seglers Kiel geht brauſend drüber hin, 
Und merkt nicht, daß er ihr den Stengel bricht. — 
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Das ih nnn einmal ihr Geſchick; gleichwohl, 
Solang' noch feſt im Sand die Wurzel ruht, 

Hat Werth noch das Gewächs, es leiht die Farbe 
Von ſeinen bleichen Schweſterſternen droben, 

Ein Sternbild ſelbſt im Reich der blauen Fluth. 
Reißt ſie ſich los jedoch, dann treibt fie hin, 
Vergilbt, ein einſam Blatt durch's öde Meer. 

In dieſer Nacht — die Nacht war ſchrecklich, Frithiof! 
In bangem Warten hab' ich ſie durchwacht; 
Schwermuthgedanken, die die Nacht gebar, 

Die bleichen Kinder mit den ſchwarzen Locken, 
Sie zogen gramvoll, zahllos mir vorüber 

An meinem wachen, thränenloſen Auge; 

Selbſt Balders mondenbleiche Gottheit ſah 

Mit Blicken voll von Drohung mir herab. — 

In dieſer Nacht bedacht' ich mein Geſchick; 

Und feſt ſteht mein Entſchluß, ich bleibe hier, 

Ein folgſam Opfer am Altar des Bruders. 

Doch gut iſt's wohl, daß ich in dieſen Stunden 
Des Grams dich nicht vernahm, wie du da ſprachſt 
Von ſchönen Inſeln, in die Luft gedichtet, 

Von einer ſchönen Blumeneinſamkeit 

Voll ſüßen Friedens, voll von Liebesglück, 

Von Nichts als Gold und Spätroth hell umglüht. 
Wer weiß, wie ſchwach er iſt? — Die goldnen Träume 
Aus meinem Jugendlenz, ſo manches Jahr 

Im Grabe ſchlummernd ſchon, erwachen wieder, 
Und flüſtern mir in's Ohr mit einer Stimm', 

Als wären's holde Schweſterworte; ſchmeich ii 
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Und lockend heiß wie des Geliebten Rede; — 

Ich hör' euch nicht — gewiß, ich hör' euch nicht, 
Ihr lockenden, ihr einſt ſo theuren Stimmen! 

Ach, was ſoll ich im Süd, des Nordens Tochter? 
Ich bin zu bleich für ſeine rothen Roſen, 

Zu farblos iſt mein Sinn für ſeine Gluth. 

Heiß zehrend würden ihn die Strahlen ſengen, 
Und ſehnend würden meine Blicke ſchauen 

Hinauf zum Stern des Nordens, der die Gräber 
Der Lieben meiner Kindheit mir beſcheint, 

Als himmliſche Schildwacht am Gebirg der Heimath. 
Mein edler Frithiof darf das Land nicht fliehen, 
Das zu beſchirmen er geboren ward. 

Nicht ſoll er von ſich werfen ſeinen Ruhm 

Für eine Sache, ſo gering fürwahr, 

Als einer Jungfrau ſüße Liebesgluth. 

Die Ruhe eines Daſeins, wo die Sonn! 

— Die ſitzt und webt am Webeſtuhl der Zeit 
Der Tage goldene Gewebe: — ſtill 

Von Jahr zu Jahr den einen Tag hinaus 
Gleichmäßig ſpinnend wie den andern webt, 

Ein ſchön, doch niemals wechſelnd Einerlei, 

Iſt eines Weibes Vollglück; für den Geiſt 

Des Mann's jedoch, und deine freie Bruſt 

Zumal, o Frithiof, wäre es der Tod. 

Dir iſt es wohl blos, wenn der wilde Sturmwind 
Auf ſeinem ſchwarzen Roß, der Fluth des Meers, 
Der ſchneeweiß ſchäumenden, den Grund emporwühlt, 
Und muthvoll ſtehend im Gebraus des Sturms, 
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Du lächelnd forderſt in den Kampf den Tod, 
Um deine Ehre kämpfend ruhelos. — 
Die ſchöne Eilandeinſamkeit, wovon 
Du vorhin mir erzählt, im Grunde wäre 
Sie doch ein Grab dir deines ſpätern Ruhms, 
Ein Grab dir manches nicht erkämpften Sieges; 
Und ach, dein freier Sinn auch roſtete 
Mit deinem Schilde. So ſoll's nicht geſchehn; 
Nicht ich will ſtehlen meines Freundes Ruhm 
Dem Lied des Skalden; Frithiofs Name ſoll 
In ſeinem Morgenroth nicht untergehn; 
Sei darum jetzt verſtändig, Frithiof! Laß 
Zurück uns weichen vor dem Schluß der Nornen, 
Der Fraun des Schickſals! Laß uns aus dem 5 
Des Mißgeſchicks doch noch die Reinheit bergen, 
Da unſer Lebensglück nicht rettbar iſt. 
Wir müſſen ſcheiden! 

Frithiof. 

Warum müſſen wir? 

Weil eine ſchmerzenvoll durchwachte Nacht 
Mit Schwermuth dich umſchleiert? 

Ingeborg. 

Weil ich ſuche, 

Daß deinen Werth ich rette, wie den meinen. 

Frithiof. 


Des Weibes Werth beruht darauf, daß ihr 
Geſchick ein Mann an ſeines liebend knüpft. 
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Ingeborg. 
Er liebt nicht länger, die ſich ſeiner Achtung 
Nicht länger werth erweiſt. 


Frithiof. 
Doch ſeine Achtung, 

O Ingeborg, erwirbt nicht Eigenſinn! 
Ingeborg. 

Nicht Eigenſinn iſt das Gefühl des Rechten. 
Frithiof. 

Dagegen ſtritt bis jetzt nicht unſre Liebe. 
Ingeborg. 

Auch jetzt noch nicht; jedoch die Flucht fürwahr. 
Frithiof. 

Nothwendigkeit gebietet ſie; komm, komm doch! 
Ingeborg. 

Nichts iſt nothwendig, als was recht und ſchön. 
Frith iof. 

Hoch ſteht die Sonn', es geht die Zeit vorbei. 
Ingeborg. 

Weh mir! Sie iſt vorbei, vorbei für immer! 


Frithiof. 
Beſinn' dich doch! Iſt das dein letztes Wort? 
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Ingeborg. 
Ich kann nicht anders! Ja, es iſt mein letztes! 


Frithiof. 
Wohlan, leb' wohl denn, König Helges Schweſter! 


Ingeborg. 
O Frithiof, Frithiof! — das iſt unſer Scheiden? 
Haſt keinen Liebesblick du ſcheidend mehr 
Zu ſpenden der Geſpielin ſchön'rer Tage, 
Und keine Freundeshand zu reichen mehr 
Der einſtens theuern Kindheitsfreundin, die 
Die Grabesnacht des Grames nun empfängt? 
Glaubſt du, auf Roſen ſteh' ich hier und weiſe 
Mein Lebensglück mit einem Lächeln weg, 
Und reiße ſchmerzenlos aus meiner Bruſt 
Die Hoffnungen und gold'nen Blüthenträume, 
Mit meiner Kindheit Wünſchen ſchon verwachſen? 
O du, du meines Herzens Morgentraum! 
Was ich an Freuden kenne, nenn' ich Frithiof, 
Und was das Leben Großes hat und Schönes, 
Nahm deine Züge an vor meinem Auge. 
Verdunkle dieſes Bild mir nicht. Begegne 
Mit Härte nicht der Schwachen, wenn ſie opfert, 
Was ihr das Theuerſte hienieden war, 
Was ihr das Theuerſte in Walhall bleibt. 
O Frithiof, ſchwer genug iſt dieſes Opfer, 
Es dürfte wohl ein Troſteswort verdienen. 
Ich weiß, daß du mich liebſt. Ich weiß es ſchon, 
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Seit es zu dämmern mir begann im Herzen, 4 
Und ſicher folgt dir Ingeborgs Erinnrung 5 


Noch manches Jahr, wohin die Fluth dich ſchaukelt. 

Allein der Seeſchlacht Sturm betäubt den Gram, 

Hinweht er im Gebraus der Sturmeswoge, 

Nicht iſt er heimiſch auf der Bank der Kämpen, 

Wenn ſie bei'm Meth ihr lautes Siegsfeſt feiern. | 
Nur dann und wann des Nachts, wenn du in Wehmuth 
Der frühern Tage wieder einmal denkſt, | 
Dann taucht aus Nebeln auch ein bleiches Bild: — 

O ſchau es an, ſtill grüßt es dich, mit Schmerz, 

Von theuern Fluren; ſchau' es an: — das Bild 

Der bleichen Jungfrau iſt's in Balders Hage! 

Du wirſt's nicht von dir weiſen, nicht wahr, Frithiof, 
Wiewohl es traurig blickt? — Du lispelſt ihm 

Ein freundlich Wort ins Ohr; der Nachtwind führt's 

Auf treuen Schwingen ſchmeichelnd mir herüber: — 

Ein Troſt doch iſt's, ich habe keinen andern! 

Ich habe Nichts, was mir den Gram zerſtreue: 

Was mich umgibt, ruft meine Schwermuth a. 

Des Tempels hohe Säle reden blos 

Von dir. Des Gottes Bild, anſtatt zu drohen, 

Nimmt deine Züge an im Mondenſcheine. 

Blick' ich in's Meer hinaus — da ſchnitt dein Schiff 

Sich ſeine Schaumbahn furchend zum Geſtade. 

Blick' ich zum Wald — da ſteht wohl mancher Stamm, 
Die Namensrune Ingeborgs noch tragend. 

Die Baumesrinde wächſt — mein Name ſchwindet, 

Dann muß ich ſterben, ſpricht im Volk die Sage. 


T4 


Den Tag befrag' ich, wo er dich geſchaut, 

Die Nacht befrag' ich, doch fie ſchweigen ſtill; 

Das Meer ſelbſt, das dich trägt, erwidert, klagend 
Am Strand ſich brechend, meine Frage nur. 
Erliſcht das Abendroth in deinen Wogen, 

Mit ſeinem Glanz will ich dir Grüße ſenden; 

Des Himmels Wolkenſchiffe nehmen wohl 

An Bord die Klage der Verlaſſ'nen mit. 

So werd' ich im Gemach der Frauen einſam 

Um meines Lebens kurzen Frühling klagen, 
Gebrochne Lilien in Gewande ſticken, 

Bis ſein Gewand der Lenz gewebt, und voll 

Mit ſchönern Lilien ſtickt auf meinem Grabe. 

Doch nehm' ich dann mein Saitenſpiel und ſtröme 
Den heißen Schmerz in tiefen Klängen aus, 

Dann breche ich in Thränen aus, wie jetzt — — — 


Frithiof. 
Du ſiegeſt, Beles Tochter! Laß das Weinen! 
Vergib mir meinen Zorn; der Schmerz blos war's, 
Der einen Augenblick des Zornes Schleier 
Um ſeines Angeſichtes Mienen ſchlug; 
Bald wieder weht der Schleier ihm herab. 
Du, Ingeborg, biſt meine gute Norne: 
Was recht iſt, lehrt doch mächt'ger nichts, als die 
Beredte Unſchuld einer ſchönen Sele. 
Die Weisheit der Nothwendigkeit hat keine 
Gewaltigere Sprecherin, als dich, 
Du ſchöne Wala mit den Roſenlippen! 
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Ja, weichen will ich der Nothwendigkeit, 

Von dir mich ſcheiden; — von der Hoffnung niemals. 
Die nehm' ich mit mir durch des Weſtmeers Welle, 
Die nehm' ich mit mir bis an's Thor des Grabes. 
Im Frühling bin ich wiederum zurück, 

Ich hoff', es ſoll mich Helge wiederſehn. 

Dann iſt mein Wort gelöſt nach ſeinem Spruch, 
Geſühnt die Unthat, der ich ſchuldig ſein ſoll. 
Und dann begehr' ich nicht — ich fordre dich, 

Auf freiem Ting, von Lanzen hell umblitzt, 

Von Helge nicht — von Nordens ganzem Volk: 
Das iſt dein Hochzeitvater, Königstochter! 
Fürwahr, den will ich ſehn, der mir in Weg tritt! 
Leb' wohl indeß, bleib' treu, vergiß mein nicht, 
Und als Erinnrung ſchöner Tage, nimm 

Den Armring hier, ein ſchön Gebilde Waulunds, 
Darauf des Himmels Wunder ſind geritzt; 

Das beſte Wunder iſt ein treues Herz. 

Wie ſchön er ſteht zu deinem weißen Arm, 

Dem Leuchtwurm gleich an einer Lilie! 

Leb' wohl, o Braut, leb' wohl, leb' wohl, Geliebte, 


In wenig Monden iſt es anders worden! 
(Ab.) 


Ingeborg. 
Ach, wie voll Zuverſicht, voll heitern Muthes! 
Er ſetzt die Spitze ſeines guten Schwerts 
Kühn lächelnd ſelbſt der Norne auf die Bruſt, 
Und ruft der Drohnden ins Geſicht: zurück! 
O Freund, die Nornen weichen nicht zurück, 
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Sie wandeln vorwärts, Angurwadels lachend. 
Wie wenig kenneſt meinen Bruder du, 

Wie wenig Helges finſteres Gemüth! 

Dein off'ner Heldenſinn wird nie begreifen 

Des ſeinen düſtern Abgrund, und den Haß, 

Der glühend heiß den Neidiſchen verzehrt. 

Nie gibt er dir die Hand der Schweſter; lieber 
Gibt ſeine Krone, gibt das Reich er hin, 

Und opfert mich dem alten Oden, oder 

Dem alten Ring, mit dem er kämpft nunmehr. — 
Wohin ich ſchau', lebt nirgends Hoffnung mir, 
Doch bin ich froh, ſie lebt in deinem Herzen; 

Für mich behalten will ich meine Schmerzen, 

Doch jede gute Gottheit ſei mit dir! 

Auf deinem Armring ſtill indeß ich zähle 

Die langen Monden trüb und kummerſchwer; — 
In Drei bis Sechs — wohl ſchaun dich Helges Säle, 
Doch keine Ingeborg empfängt dich mehr. 


IX. 
Ingeborgs Klage. 


Herb iſt es jetzt! 

Hohl geht die See nun, vom Sturme gehetzt. 
Ach, doch voll Sehnſucht im Sturme 

Säß' ich am Thurmel 


Dorten hinwehn 

Hab' ich durch's Meer ſeine Wimpel geſehn. 
Wäre mit ihm durch die Wogen 

So ich gezogen! 


Schwill nicht, o Well'! 

Schwill nicht ſo ſchrecklich! Schon geht's allzuſchnell! 
Folgt ihm, ihr goldenen Sterne, 

Freundlich zur Ferne! 


Mailuft wenn weht, 

Kehret er wieder, doch Ingeborg geht 
Nimmer entgegen im Saal ihm, 
Nimmer im Thal ihm; 
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Denn in das Grab 

Brachte der Gram die Geliebte hinab; 
Ach, denn die Brüder im Harme 
Opfern die Arme. 


Wildfalke gut! 

Du, den ſtatt Seiner nun ſchützt meine Hut: 
Dein will ich warten in Treue, 

Jäger der Bläue. 


Ihm auf der Hand 

Will ich dich wirken in Tuches Rand: 
Silbern die Schwingen zu ſchauen, 
Golden die Klauen. 


Freia wohl nahm 

Flügel des Falken und ſuchte voll Gram 
Oeder'n im Norden und Süden 
Sonder Ermüden: 


Nähm' ich in Pflicht 

Mir deine Flügel auch, flög' ich doch nicht! 
Ach, nur der Tod kann mir bringen 
Göttliche Schwingen! 


Jäger voll Muth, 
Schau' von der Schulter hinab in die Fluth! 
Er, wie wir warten und weinen — 
Wird nicht erſcheinen. 


Schau', wenn ich todt, 
Kehret er wieder; — dann, wie ichs de. 
e o bringe die warmen 

Grüße dem Armen! 


ILL 


À. 
Frithiofs Meerfabrt. 


Doch am Strand der Fluth 
König Helge beſchwor, 

Voll von Haß und Wuth, 
Zauberſpuck empor. 


Nacht iſt ſchwarz heraufgezogen, 
Dumpf erdröhnt der öde Raum, 
Hochauf ſpritzt der Giſcht der Wogen, 
Ihre Kämme kränzt der Schaum. 
Blutroth im Gewölke ziehen 

Blitze rings den zack gen Rand, 

Und der Meerfluth Vögel fliehen 
Schreiend nach dem ſichern Strand. 


„Schlimm wird's werden, Brüder! 
Sturmes Schwingen hör' ich 
Schon von ferne ſchlagen; 

Doch uns ficht's nicht an. 
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Sitze ſtill im Haine, 

Denk' in Sehnſucht meiner, 
Schön in deinen Thränen, 
Schöne Ingeborg!“ 


Gen Ellidas Stamm 

Zog ein Trollpaar zum Streit: 
Windkalt ſchnaubte Ham, 
Schneeig ſtaubte Heidt. 


Und der Sturm ſchlägt ſeine Schwingen, 
Und der wilde taucht ſie bald 

In die Nacht, und bald umſchlingen 
Sie der Götter Aufenthalt. 

Finſter Tod und Schrecken reiten 

Durch der Sturmfluth zorn'ges Meer 
Aus dem ſchäumenden und weiten, 

Aus dem furchtbarn Grab daher. 


„Schöner war die Schifffahrt 
Sonſt im Schein des Mondes, 
Ueber Spiegelwogen 

Balders Haine zu. 

Wärmer als es hier iſt, 
War's an Ingborgs Herzen; 
Weißer als der Meerſchaum, 
Schwoll die ſchnee'ge Bruſt.“ 
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Eines Eilands Küſt' 
Im Gewag ſich erhebt: 
Sein Geſtade grüßt! 
Seinem Port zuſtrebt! 


Hei, des Sturms! Doch Frithiof theuer 
Furchtlos ſeines Tanzes lacht, 

Selber ſitzt er an dem Steuer, 

Lenkt ſein Schiff durch Graus und Nacht. 
Läßt die Raa'n noch ſtärker binden, 
Bricht noch kräft'ger Well' und Wog': — 
Weſtwärts, weſtwärts mit den Winden, 
Weſtwärts ſeine Meerfahrt flog. 


„Mit dem Sturm ein wenig 
Hab' ich Luſt zu ſtreiten. 
Gerne ſchlägt der Sohn des 
Nords ſich mit der See. 
Ingborg müßt' erröthen, 
Wenn ihr Adler flöge, 
Scheu vor einem Windſtoß, 
Flügelſchlaff an's Land.“ 


Schrecklich anzuſchau'n, 
Gähnt im Meer ein Schlund, 
Und es pfeift in den Tau'n, 
Und es knackt in dem Grund. 
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Doch, wie wild die Woge krache, 

Wie die Welle tobt voll Wuth, 

Aegirs Gabe, Frithiofs Drache, 

Trotzt dem Sturm und trotzt der Fluth. 
Wie ein Steinbock durch die Welle 
Setzt er keck von Kluft zu Kluft; 

Fährt, wie Nachts ein Sternſchuß helle 
Hinblitzt durch die blaue Luft. 


„Beſſer war's in Balders 

Hain die Braut zu küſſen, 

Als den Salzſchaum lecken, 

Hoch empor geſpritzt. 

Beſſer war's zu koſen 

Schlanke Königstochter, 

Als die Ruderſtange 

Haltend hier zu ſtehn.“ — N 


Doch durch's Meergefild 

Hagelſturm hinfegt, 

Und auf Deck und auf Schild 
Praſſelnd niederſchlägt. 


Und des Schiff's gewölbte Planken, 
Deckt mit einmal ſchwarze Nacht, 
Dunkel iſt's wie in den Schranken 
Einer nächt'gen Todtenwacht. 
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Zauberfluth mit grimm'gem Flügel 
Stürzt ins Meer das Schiff hinab, 
Fahlgrau, wie ein Lavahügel, 
Gähnet ein unendlich Grab. 


„Bald mit blauen Polſtern 
Winkt uns Rana drunten; 
Doch mir winken Deine 
Polſter, Ingeborg! 
Wack're Knaben heben 
Hoch Ellidas Ruder; 

Eine Zeitlang trägt wohl 
Noch das Zauberſchiff.“ 


Eine Woge wühlt 
Uebers Schiff hinweg: 
Plötzlich klar geſpült 
Iſt das Spiegeldeck. 


Da herabriß Frithiof ſchnelle 

Seines Armrings löthig Gold, 
Gleich dem Morgenſtrahl ſo helle, 
Ein Geſchenk von Bele hold. 

Schlägt in Stücken drauf den reinen, 
Den erſchuf der Zwerge Stahl, 
Theilt ſie aus, vergißt nicht Einen 
Seiner Mannen allzumal. 
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„Gut iſt's, Gold zu haben, 
Wenn's zur Brautfahrt gehet; 
Sonder Gabe nahe 

Niemand Rana's Thür. 

Kalt iſt ſie zu küſſen, 

Flüchtig zu umarmen; 

Doch die Meerbraut machen 
Milder wir mit Gold.“ 


Neuen Wüthens bald 
Fährt der Sturm heran; 
Seines Wehns Gewalt 
Bricht wie Gras die Raa'n. 


Und zum Schiff, umſpritzt vom Schaume, 
Tobt die wilde Brandung her; 

Wie man ſchöpft im untern Raume, 
Schöpft man doch das Meer nicht leer. 
Frithiof ſelbſt muß ſich's geſtehen, 

Daß ihm nahe ſteht der Tod: 

Mächt'ger doch als Sturmeswehen, 
Dröhnt ſein donnerndes Gebot. 


„Björn, komm her an's Ruder, 
Halt's mit Bärentatzen! 

Solche Stürme ſenden 
Wallhall's Mächte nicht. 
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Zauber iſt im Spiele; 
Helge's Haß beſchwor den 
Spuk herauf mir ſicher; 
Ich will gehn und ſchau'n.“ 


Wie ein Marder, flog 
Aufwärts er in Haſt; 

Und da ſaß er hoch, 

Lugt' ins Meer vom Maſt. 


Inſelgleich, dem Schiff zur Seiten, 
Schwamm ein Walfiſch da einher! 

Auf dem Ungethüm noch reiten 
Ungethüme zwei durch's Meer: 
Heidt, wohl einen Schneepelz tragend, 
Gleich dem Eisbär an Geſtalt; 

Hlam, wohl ſeine Schwingen ſchlagend 
Gleich dem Sturmaar mit Gewalt. 


„Jetzt, Ellida, zeige, 

Ob dir wohnt in Wahrheit 
Heldenmuth in erzfeſt 
Wölbiger Eichenbruſt! 
Folge meinen Worten 

Biſt fürwahr du göttlich — 
Auf, den Walfiſch ſpieße 
Mit dem Kupferkiel!“ 


— — 1 — 
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Und Ellida lauſcht 

Des Gebieters Wort; 
Eines Sprungs ſie rauſcht 
Wider'n Wal ſofort. 


Und zur Wolke ſpritzt der Wunde 
Rother Strahl mit Ungeſtüm; 
Mit Geheul hinab zum Grunde 
Fährt durchbohrt das Ungethüm. 
Und zugleich aus Frithiofs Händen 
Fliegen Lanzen zwei hinaus, 

Die den Tod dem Bären ſenden 
Und dem Adler den Garaus. 


„Brav, mein Schiff Ellida! 
So geſchwind nun tauchen 
Wohl nicht Helges Hexen 
Wiederum herauf. 

Heidt und Ham auch mögen 
Nicht die See mehr halten; 
Bitter iſt es, beißen 

In das Blau des Stahls.“ 


Und die Stürme nun fliehn, 
Und das Meer iſt in Ruh; 
Nur Brandungen ziehn 
Dem Geſtade zu. 
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Und die Sonn' erglänzt wie eine 
Königin im gold'nen Saal, 

Und beſtrahlt mit ſüßem Scheine 
Schiff und Welle, Höh' und Thal. 
Ihre letzten Strahlen krönen 

Hell Gebirg und Waldesgrund; 
Nahe ſeh'n ſie ſich dem ſchönen 
Grünen Strand von Efjeſund. 


„Ingeborgs Gebete, 
Bleiche Mägdlein, ſtiegen 
Walhallwärts und bogen 
Lilien des Knie's. 

Blauer Aeuglein Thränen, 
Schwanenbuſens Seufzer 
Rührten Aſa⸗Herzen: 
Dankt den Ewigen!“ 


Doch Ellidas Stamm, 
Der den Wal erſchlug, 
Nur mit Noth noch ſchwamm, 
Niederwärts den Bug. 


Müder von des Sturms Gefährde 
Sind die Mannen Frithiofs doch; 
Kaum, geſtützt vom guten Schwerte, 
Halten ſie ſich aufrecht noch. 
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Björn auf ſtarken Schultern brachte 
Vier der Braven hin an's Land; 
Frithiof ganz allein trug Achte 
Zum Geſtad an Feuers Brand. 


„Sei't getroſt und wacker! 
Woge iſt gewaltig; 

Mit der Meerfluth Jungfern 
Mühvoll iſt der Kampf. 
Seht, da kommt das Methhorn, 
Auf dem Goldfuß wandernd, 
Hei, wie wärmt's die Glieder 
Ingborg ſei's gebracht!“ 


* 


XI. 
Frithiof bei Angantyr. 


— —— 


Abr habt nunmehr zu hören 
Von Angantyrs Gelag, 

Wie er im Saal von Föhren 
Des frohen Bechers pflag. 
Hell, wie die Becher blinken, 
Sah er im Ocean 

Die Sonn' in's Blaue ſinken, 
Gleich einem goldnen Schwan. 


Ihm hält am Fenſterpfoſten 
Der alte Hallwar Wacht, 
Der gibt auf ſeinen Poſten, 
Doch auf den Meth auch Acht. 
Leer trinkt er ohne Zagen 
Das Methhorn jedesmal, 

Und ohn' ein Wort zu ſagen, 
Reicht er's hinein zum Saal. 
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Jetzt wirft in weitem Bogen 

Er's in den Saal, und ſpricht: 

„Ein Schiff ſchwankt durch die Wogen 
Daher im Abendlicht. 

Todbleich die Männer zagen; 

Jetzt gehn ſie ſtill an's Land, 

Und zween Rieſen tragen 
Ohnmächt'ge an den Strand.“ 


Und ſchnell zum Strandeshügel 
Blickt Angantyr zuthal: 

„Das ſind Ellida's Flügel, 

Und Frithiof iſt's zumal; 

Nach Stirn und hohem Schreiten, 
O Thorſten, iſt's dein Sohn! 

So lohn ſie keinem Zweiten, 

Wie dem die Blicke lohn!“ 


2 P 
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Da ſprang vom Tiſche muthig 
Empor Held Atle wild, 
Schwarzbärtig, grimm und blutig, 
Ein grauſes Berſerksbild: 

„Bei'm Thor! So ſoll ſich's weiſen, 
Ob wahr der Ruf erzählt, 

Daß fei'n er kann das Eiſen 

Und Frieden nie erwählt.“ 
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Und zwölf der Kämpen ſprangen 
Mit ihm empor zugleich, 

Die Schwert und Kolben ſchwangen 
Wild durch die Luft zum Streich. 
Im Sturme geht's zum Strande, 
Wo müdes Drachſchiff ruht, 

Und Frithiof ſitzt im Sande, 

Und Kraft einſpricht und Muth. 


„Leicht ſchlüg' ich jetzt dich nieder,“ 
(Held Atle prahlend ſchreit) 
„Doch frei laß' ich dir bieder 

Die Wahl von Flucht und Streit. 
Doch komm, und Frieden küre, 
Wiewohl ein Bild von Stahl: 
Ich ſelber dann dich führe 


Als Freund hinauf zum Saal.“ 


„Wohl bin ich ſturmesmüde,“ 
So Frithiof zornig tobt, 
„Gleichwohl ſtatt Feindes Güte 
Sei mir das Schwert erprobt.“ 
Hei, blitzt alsbald im Schwunge 
Der Stahl in Kämpenhand! 
Auf Angurwadels Zunge 

Wie ſteht die Schrift in Brand! 
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Und Funken ſprühn die Klingen, 
Es hagelt Todesſtreich', 

Und Beider Schilde ſpringen 
Zerhauen ab zugleich. 

Die Kämpen ohne Tadel 

Sie ſtehn, und wanken nicht; 
Doch ſchwer ſchlägt Angurwadel, 
Und Atles Klinge bricht. 


„Schwertloſen Mann bekämpfte,“ 
(Der Held ſpricht) „nie mein Stahl; 
Wenn's dein Gelüſt nicht dämpfte, 
Triff andern Kampfes Wahl!“ 
Und, wie im Herbſt zwei Wogen, 
So ſtürmen ſie heran, 

Raſſelnde Panzer flogen 

Dicht aneinander an. 


Das war wie Bärenſtreiten 
Im hohen Bergesſchnee, 

Wie wenn die Flügel ſpreiten 
Zwei Aar' im Kampf zur See. 
Kaum böte ſolchem Spiele 

Die Felsbruſt Widerſtand, 
Belaubte Eiche fiele 

Von minder ſtarker Hand. 
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Des Schweißes Bäche rieſeln, 
Die Bruſt erhebt ſich wild, 
Weit fliegen Stein und Kieſeln 
Geſchleudert durch's Gefild. 
Zum Ende mahnt voll Zagen 
Der Kämpen Kreis ſogar; 
Der Kampf in ſpaͤten Tagen 
Berühmt im Norden war. 


Doch niederwarf zuletzt er 

Den Feind mit mächt'gem Schlag, 
Auf ſeine Stahlbruſt ſetzt' er 
Sein eines Knie, und ſprach: 
„Fürwahr, zu meinem Leide 
Warf ich hinweg mein Schwert: 
Wohl hätt' ich ſeine Schneide 
Dich fühlen jetzt gelehrt!“ 


„Die Sorge iſt geringe,“ 
Der wilde Recke ſprach, 
„Geh', hole deine Klinge, 
Still lieg' ich, wie ich lag. 
Der Eine wie der Andre 
Walhalla's Thür erreicht: 
Wohin ich heute wandre 
Gehſt morgen du vielleicht.“ 


Held Frithiof ohne Tadel 

Das Kampfſpiel enden will; 
Schon ſchwingt er Angurwadel — 
Der Mann liegt todtenſtill, 

So ſelt'nem Heldenmuthe 

Wich ſeines Zornes Brand, 
Innhielt er da und ruhte, 

Und gab dem Feind die Hand. 


Schreit Hallwar jetzt und hebet 
Empor den blanken Stab: 
„Durch euer Raufen gebet 

Gar wen'gen Spaß ihr ab. 
Herein, herein zu Tiſche, 

Herein zum reichen Mahl! 

Kalt werden Fleiſch und Fiſche, 
Auch macht der Durſt mir Qual.“ 


Und durch des Hochſaal's Pforten 
Verſöhnt die Kämpen gehn; 

Zu ſchau'n iſt Manches dorten, 
Was Frithiof nie geſehn. 

Nicht ſteht, von rohen Planken, 
Die Holzwand unverſteckt: 
Goldleder voll von Ranken 

Und Blumen ſie bedeckt. 
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Nicht ruß'gen Herdes Feuer 
In dieſem Saal erſchien, 

Es lehnt ſich an's Gemäuer, 
Von Marmor ein Kamin. 

Des Rauchs Gewölke treiben 
Nicht ſchwarz hinauf zum Dach, 
Die Fenſter haben Scheiben, 
Ein Schloß hat das Gemach. 


Da ſtrecken hundert Arme 

Die Silberleuchter aus, 

Da leuchtet nicht dem Schwarme, 
Wie ſonſt, ein Spahn zum Schmaus. 
Den Huf zum Sprung erhoben, 

Die Hörner grün bekränzt: — 

So an dem Tiſche droben 

Geſpickt ein Elchhirſch glänzt. 


Und eine Liliendirne 

Bei jedem Kämpen ſteht, 

Wie ihr des Nachts Geſtirne 

Durch Wolken lächeln ſeht. 

Hoch fliegt die braune Locke, 

Hellblaues Auge lacht, 

Wie's Waldröslein am Stocke 
Glüht rothen Mundes Pracht. 
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Doch ſtolz im Silberſitze 

Hoch thront der Jarl und hehr, 
Sein Helm wirft Strahlenblitze, 
Gold deckt des Panzers Wehr. 
Des Mantels Pracht beſät mit 
Hellgoldnen Sternen ſchien, 
Der Purpur war benäht mit 
Schneeweißem Hermelin. 


Er geht drei Schritt' entgegen 

Dem Gaſt mit Herzlichkeit, 

Und ſpricht: „Du tapf'rer Degen, 
Komm, ſetz' Dich mir zur Seit'! — 
So manchesmal ich zechte 

Mit Thorſten Wikingsſon: 

Sein Erbe im Geſchlechte, 

Mein Freund iſt er, mein Sohn.“ 


O ſchau', im Becher ſprudelnd 
Die Rebe Sikilei's! 

Gleichwie in Gründen ſtrudelnd 
Die Woge ſiedet heiß. 

„Dich grüß' ich als Vermächtniß 
Des Freunds in Grabesnacht: 
Heil, Wikingsſons Gedächtniß 
Sei dieſer Trunk gebracht!“ 
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Ein Skald von Morwens Hügeln 
Prüft ſeiner Saiten Klang, 

Auf gäl'ſchen Lautes Flügeln 
Braust wild der Kämpenſang. 
Doch in Norräna⸗Zungen 

Ward nun nach Väterweis 

Held Thorſtens Lob geſungen: 
Das Lied gewann den Preis. 


Als Angantyr nun fragte 

Nach manchem Freunde fern, 
Gar wohlbedacht da ſagte 

Der Held Beſcheid dem Herrn. 
Mit ruhigem Gewichte 

Abwägt' er Schimpf und Ruhm: 
So wägt wohl die Geſchichte 

In Sagas Heiligthum. 


Wie Frithiof drauf erzählte 
Von ſeinem Wanderzug, 
Wie er im Kampf nicht fehlte 
Selbſt gegen Zaubertrug: 

Da jubeln greiſe Krieger, 

Da lächelt Angantyr, 

Und ringsum rühmt den Sieger 
Der frohe Kreis dafür. 
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Wie ferner er erwähnte 

Der ſchönen Ingeborg, 

Wie ſich die Arme ſehnte 

Nach ihm voll Gram und Sorg' 
Wie ſehnſuchtsheiß von ferne 
Da manches Mägdlein ſtand! 
Wohl drückte ſelbſt ſie gerne 

So treuen Buhlen Hand. 


Zuletzt, mit feiner Wendung, 
Erwähnt der Jüngling dann 
Des Zieles ſeiner Sendung; 
Jedoch der Jarl begann: 
„Nicht ſchuldig ich mich zähle, 
Zu leiſten Zinſespflicht; 

Ich trank das Wohl des Bele, 
Doch ich gehorcht' ihm nicht. 


Nicht kenn' ich ſeine Erben, 

Doch wird ein Zoll begehrt, 

Dann ſei's, wie Männer werben, 
Dann ſei's mit Schild und Schwert! 
Ich bin bereit zu ſtreiten.“ — 

So ſpricht er ſanft und mild, 

Und winkt von ſeiner Seiten 
Hinweg der Tochter Bild. 


97 


Hei, ſprang die Weidenſchwanke 
Vom Lehnſtuhl da ſogleich! 
Wie lieblich war die Schlanke, 
Wie voll die Bruſt, wie weich! 
Der loſe Aſtrild lauſchend 

Im Wangengrübchen hing, 
Wie, ſich im Kelch berauſchend, 
Ein luft'ger Schmetterling. 


Sie ſprang zum Jungfraunzimmer, 
Und kam zurück alsbald 

Mit grünen Beutels Schimmer, 
D'rauf Thier geſtickt und Wald: 
Vom Mondenſtrahl beſchienen, 
Ruht ſegelvolles Meer; 

Das Schloß iſt von Rubinen, 

Von Gold die Troddel ſchwer. 


Sie legt ihn in die Hände 

Dem lieben Vater hold, 

Der ſpickt ihn mit der Spende 
Vollauf von rothem Gold, 

Und ſpricht dazu: „Das ſchenk' ich 
Als Willkommsgabe dir! 

Doch dieſen Winter, denk' ich, 
Verbleibſt als Gaſt du hier. 
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Mag immer Muth auch frommen — 
Nunmehr iſt Sturmes Zeit; 

Auf's Neu dahergeſchwommen, 
Drohn Ham vielleicht und Heidt. 
Wohl nicht zu allen Zeiten 

Gelingt Ellidas Sprung; 

Das Roß der Welle reiten 

Der Wale noch genung.“ — 


So unter Scherz den Zechern 
Erſchien des Morgens Licht, 

Aus goldnen Südweins Bechern 
Stieg Rauſches Nebel nicht. 

Dem Wirth jedoch am Ende 

Stürzt rings man noch ein Glas. — 
So bis zur Frühlingswende 
Behaglich Frithiof ſaß. 


XII 
Frithiofs Rückkehr. 
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Doch Frühling athmet im lichten Blau, 

Und hellgrün wieder lacht Feld und Au. 

Da dankt denn Frithiof dem Wirth und wieder 
Die blauen Gefilde der See durchzieht er; 
Und luſtig ſchießet ſein ſchwarzer Schwan 
Dahin die Fläche der Spiegelbahn; 

Denn Weſteswinde mit Lenzesſchwingen 
Gleich Nachtigallen im Segel ſingen, 

Und Aegirs Töchter im blauen Kranz 
Umhüpfen fröhlich des Ruders Tanz. 

Wie ſchön doch iſt es, den Steven wenden, 
Die ferne Seefahrt daheim zu enden, 

Wo Rauch der Heimath die Wolke küßt, 

Die Welt der Kindheit dich ſelig grüßt, 

Wo deinen Spielplatz noch netzt die Fluth, 
In manchem Grabe ein Freund dir ruht, 
Und Sehnſucht athmend die ſüße Braut 

Nach deinem Wimpel vom Strande ſchaut. — 


Nach einer Meerfahrt von ſieben Tagen 


Schon ſieht das nahe Geſtad er ragen 
75 
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Als blauen Streifen; der wächſt hervor, 
Und Inſeln ſteigen, und Strand empor: a 
Der Strand der Heimath empor ihm ſteigt, | 
Im grünen Kleide der Wald ſich zeigt, 

Zuthal geht donnernd der Ströme Fall, 

Zur Klipp' emporſpritzt der Woge Schwall. 

Er grüßt die Buchten, des Vorbergs Steine, 

Vorbeifährt dicht er an Balders Haine, 

Wo letzten Sommer ſo manche Nacht 

Mit Ingborg ſchwärmend er zugebracht. 

„Wo ſie wohl weilet? — Ach, wenn ſie's ſähe, 

Wie ich am Buge des Drachen ſtehe! 

Vielleicht verließ ſie Gott Balders Thal, 

Und muß nun gramvoll im Königsſaal 

Die Saiten ſchlagen, und Golddraht ſpinnen?“ — 

Da ſchwingt ſich plötzlich von Tempels Zinnen 

Empor ſein Falke, und raſchen Zugs | 

Zu Frithiof ſchießet er nieder flugs. 

Beſtändig ſchlägt er in Haſt die Schwingen, 

Von Frithiofs Achſel Nichts möcht' ihn bringen; 

Die Klau'n beſtändig er hebt und wetzt, 

Er will nicht ruhen noch raſten jetzt. 

Den Schnabel legt er ans Ohr des Helden, 

Als gält's ihm Botſchaft geheim zu melden, 

Vielleicht von ihr, der geliebten Braut: — 

Doch wer verſteht den gebrochnen Laut? 


Gleich einem Rehe mit frohem Sprunge 
Umhüpft das Schiff jetzt die Landeszunge, 


ÿ 101 


Denn Fluth der Heimath umtanzt den Kiel: 
Froh ſteuert Frithiof zum frohen Ziel. 

Er reibt das Auge, hinhält er drüber 

Die Hand und blickt zum Geſtad hinüber. 
Doch wie er reibt, wie er ſpäht umher, 

Sein Framnäs findet er nimmermehr. 

Nackt liegen dorten des Herdes Steine, 
Gleichwie in Gräbern ruhn Kämpenbeine; 
Der Schutt ſpricht trauernd von Schwert und Brand 
Und Aſche wirbelt am wüſten Strand. 

Vom Schiff voll Zornes da Frithiof eilt, 

Auf ſchwarzer Brandſtatt der Blick ihm weilt, 
Auf Thorſtens Hofe, der Kindheit Plan. 

Da naht ſich plötzlich der zott'ge Bran, 

Sein Hund, der vormals ſo oft ſich blutig 
Für ihn gekämpft mit dem Bären muthig. 

So manchen Sprung wohl macht er im Lauf, 
So freudig hüpft er am Herrn hinauf. 
Milchweißes Roß auch, voll Gold die Mähne, 
Den Fuß wie Rehe, den Hals wie Schwäne, 
Das Frithiof ritt ach ſo manches Mal, 

In Sprüngen eilet's herbei vom Thal. 

Vor Freuden wiehert's, den Nacken drehet's, 
Nach Brot die Hände des Herrn durchſpähet's. 
Ach, Frithiof, ärmer jetzt ſelbſt, als ihr, 

Hat Nichts zu geben dem treuen Thier! 


So, heimathlos auf ererbtem Raine, 
Blickt Frithiof traurig umher im Haine. 


102 


Da naht fit Hilding im Silberhaar, 

Der Pfleger einſt ſeiner Kindheit war. 

„Kaum wundern kann mich was ich gewahre; 
Man plündert Horſte, indeß die Aare, | 
Vom hoh'n Geklüfte hinausgeflogen, 

Den Steinbock jagend zur Ferne zogen. 

Ein Held an Thaten in Fried' und Streit, 

Hält herrlich Helg' ſeinen Königseid: 

Walhalla zu fürchten, die Welt zu haſſen, 

Und Mordbrand heißt ihm die Exichsgaſſen! 
Mehr Aerger machts mir fürwahr, als Sorg'; 
Doch ſprich, wo iſt denn ſchön Ingeborg?“ — 
„Sohn,“ ſprach der Pfleger, „ich will dir's ſagen, 
Wiewohl du ſchmerzlich wirſt drüber klagen: 
Sowie du ferne, brach Ring herein, 

Fünf Schilde mochten's auf Einen ſein. 

Im Diſarthal ſtand die Schlacht am Fluſſe, 

Der Leichen hinwälzt' in rothem Guſſe. 

Jung Halfdan machte wohl Scherzes g'nug, 
Doch wie ein Recke der Knab' ſich ſchlug. 
Vorhielt den Schild ich dem Königsſohne, 

Stolz, daß der Lehrling dem Meiſter lohne; 
Doch bald erreichte des Kampfes Spiel 

Durch Helges Fliehen ein ſchmachvoll Ziel: 

Und rachvoll ſchleudert' im Fliehen Feuer 

In deinen Hof noch der König theuer. 

Jedoch den Brüdern der Greis befahl: 

„„Gebt ihr mir Ingeborg zum Gemahl, 

Ich nehm's als Sühne von eurem Hohne; 
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Wenn nicht, fo nehme ich Reich und Krone. 
Und Boten gingen herein, heraus, 
Doch Jener führte die Braut nach Haus.“ 


„O Weib!“ ſprach Frithiof mit trüber Stirne, 
„Der erſte Gedanke in Lokes Hirne 

War eine Lüge; die ſchickt' er bald 

Dem Männergeſchlechte in Weibsgeſtalt: — 
Blauäugige Lüge, mit falſchen Blicken, 

Uns zu verlocken, uns zu umſtricken; 
Hochbuſige Lüge, mit Wangen lind, 

Mit Märzenſchnee's Tugend — und Treu' wie Wind; 
Nichts hegt im Herzen als Liſt die Loſe, 
Meineid' umgaukeln des Mundes Roſe. — 
Wie war ſie theuer dem Herzen doch, 

Wie war ſie theuer, wie iſt ſie's noch! 

Soweit Erinnrung mir rückwärts ſchaut, 

War die Geſpielin ſchon meine Braut. 

Ja, was ich Großes und Schön's erdacht: 
Sie war als Kampfpreis mir zugebracht. 

Wie wurzelnd im Grunde zwei Mai'n zumal: 
Schlägt Thor den Einen mit ſeinem Strahl, 
Verwelkt der andre; wird Einer grün, 
Alsbald die Aeſte dem Andern blühn. 

So waren Luſt uns und Leid gemeinſam, 

Ich kann, ich kann mich nicht denken einſam. 
Jetzt bin ich einſam. — Du Wara hehr, 

Es ſchickt dich Freia durch Land und Meer, 
Die Schwüre ſchreibſt du in goldne Scheiben: — 
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O laß die Thorheit, o laß das Schreiben! 

Dein Finger ritzt doch blos Lügen ein, 

Für's gute Gold blos möcht's Schade ſein. 

Von Nanna's Treue die ſchönen Sagen 

Sind Märchen worden in unſern Tagen! 

In Menſchenbruſt wohnt Treue nie, | 

Wenn Falſchheit Ingeborgs Sprache lieh — 

Den Ton, wie durch Blumen des Weſtwinds Gleiten, 
Wie himmliſcher Wohllaut von Brages Saiten. — 
Ich will nicht lauſchen dem Harfenlaut, 

Ich will nicht denken der falſchen Braut. — 

Wo Stürme tanzen, wo Wogen ſpringen, 

Will Blut ich, Weltmeer zum Trank dir bringen! 
Wo irgend Leichen ein Schlachtſchwert thürmt, 
Komm ich durch Thäler und Höhn geſtürmt. 

Treff' einen Mann ich im Schmuck der Krone, 
Den Aſaſohn ich wohl ſchwerlich ſchone, 

Treff' einen Knaben ich in dem Streit, 

Noch glüh'nd und ſchwelgend in Seligkeit, 

Bereit, auf Ehr' und auf Treu zu bauen: 

Aus Mitleid will ich ihn niederhauen, 

Will ihm's erſparen, ſich einſt zu ſehn 

Beſchimpft und verrathen, wie mir's geſchehn.“ — 


„Wie kocht das Blut doch der Jugend mächtig! 
Wie ſehr bedarf's,“ ſprach der Greis bedächtig, 
„Gekühlt zu werden vom Schnee der Zeit! 
Ach, iſt doch ſchuldlos fürwahr die Maid. 
Nicht meine Tochter, den Groll der Norne 
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Verklage, denn fie wirft herab im Zorne 

Des Schickſals Pfeile; ſie ſtürzen ſchwer 

Aus Sturmnachtwolken ins Lebensmeer. — 
Wohl hörte Niemand der Reinen Klage, 

Sie ſchwieg wie Widar, der Gott der Sage; 

In Trauer ſaß fie der Turtel gleich, 

Die den Trauten klagt in des Hains Gezweig. 
Nur mir erſchloß ſie die Qual im Herzen, 

Die Nacht des Grames, die Welt voll Schmerzen. 
Gleichwie, vom Pfeile zum Tode wund, 

Ein Huhn hinabtaucht in Schilfes Grund; 

Froh, daß der Tag nicht den Schmerz geſehen, 
Will es im Grunde geheim vergehen: 

So deckt' auch Ingeborgs tiefes Leid 

Vor'm Blick der Menſchen ein nächtlich Kleid. 
„„Ein Opfer bin ich für Beles Reiche,““ 
Sprach ſie; „„im Goldhaar der Jungfrau bleiche 
Schneeblümlein glänzen; mit Epheu noch 
Schmückt man das Opfer: — wie ſchön iſt's doch! 
Ach, ſterben möcht' ich! — Doch ſchwerere Buße 
Wohl muß ich leiden nach Balders Schluße: 
Allmählig ſterben, von Schmerz durchwühlt, 
Nichts mehr den Pulsſchlag des Herzens kühlt! 
Doch ſage Keinem vom Kampf der Armen, 

Nicht will ich, wie mir's ergeht, Erbarmen; 

Die Tochter Beles erträgt die Sorg': — 

Doch grüße Frithiof von Ingeborg.“ — 

Jedoch am Brauttag — ich ſähe gerne 

Den Tag des Schmerzes vom Runſtab ferne — 
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Zum Tempel zogen da, Paar an Paar, 
Bewehrte Kämpen, der Jungfraun Schaar. 
Der Skald' zog düſter voran dem Troß, 

Die Braut ſaß todtbleich auf ſchwarzem Roß, 
Bleich, wie ein Luftgeiſt auf Wolken ſitzt, 

Die, ſchwarz und nächtig, der Strahl durchblitzt. 
Vom Pferde hob ich die Lilienhelle 

Und führte ſie von des Tempels Schwelle 

Zum Stein des Opfers, und ſchnell bereit, 
Sprach ſtarken Herzens die Braut den Eid, 
Und betete ſtill mit ſo inn'gem Flehen, 

Daß ſelbſt die Greiſe in Thränen ſtehen. 

Da gewahrte Helge des Armrings Zier 

Und riß ihn harmvoll herunter ihr: 

(Das Kleinod ſchmückt nun Gott Balders Bild) 
Ich ſelbſt erglühte da zorneswild, 

Daß ich herauszog das gute Schwert: 

Da ſchätzt' ich wenig den König werth! 

Doch ſanft ſprach Ingborg: „„o laß ihn fahren! 
Wohl durft' ein Bruder mir das erſparen, 
Doch Schmerz und Leiden iſt Liebespflicht! 
Allvater richtet, ich klage nicht.““ — | 


„Allvater richtet,“ ſprach Frithiof trübe, 
Mich lüſtet's auch, daß Gericht ich übe! 
Iſt jetzt das Jahresfeſt Balders nicht? 
Im Tempel iſt wohl der Königswicht, 
Der Schuft, der mit Krone und Schweſter handelt: 
Die Luſt zu richten auch mich anwandelt!“ — 


XIII. 
Balders Scheiterhaufen. 


Mlictnachtsgluth im Gebirge wacht, 
Blutroth anzuſchauen; 

Es iſt nicht Tag, es iſt nicht Nacht, 
Es ſchwankt ſo in Dämmerungsgrauen. 


Des Lichtgott's Bild, lag Balders Brand 
Im Tempel auf heiligen Steinen; — 

Wenn der Scheiterhaufen zuſammen ſchwand, 
Wird Höders Nacht erſcheinen. 


Prieſter an der Wand im Kreis 
Schüren an glühenden Bränden, 
Bleiche Greiſe, ſilberweiß, 
Kieſelſteinmeſſer in harten Händen. 


Helg', in ſeiner Krone Pracht, 
Steht ſtill am Altarſteine. 
Horch! Da raſſelt um Mitternacht 


Gewaffen im Opferhaine. 
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„Björn, bewache die Thüre du! 
Widerſtand iſt eitel, 

Will Einer hinweg, will Einer zu, 
Spalt' ihm ſeinen Scheitel!“ 


Der König erbleichte; allzuwohl 
Kannt' er ja die Stimme. 

Eintrat Frithiof; dumpf und hohl 
Wie Herbſtſturm ſprach der Grimme: 


„Da nimm das Gold! Auf dein Gebot 
Holt' ich's von Weſtmeers Fluthen. 
Doch nun laß uns auf Leben und Tod 
Kämpfen an Balders Gluthen: 


Auf dem Rücken den Schild, den Buſen bloß, 
Niemand ſchimpf' unſer Streiten! 

Dir laß' ich als König den erſten Stoß: 
Bedenk's, ich habe den zweiten! 


Füchslein ſitzt ſicher und feſt im Bau: 
Nach der Thüre nicht blick mir erſchrocken! 
Gedenke an Framnäs, an Hof und Au, 
An Ingeborgs goldene Locken!“ 


Frithiof ſprach's mit Heldenfug; 

Zog von des Gürtels Spangen 

Den Schoß herunter, und ſchmiß und ſchlug 
Ihn grade dem Drott an die Wangen. 
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Blutſchaum röthete Helges Mund, 
Röchelnd wähnt' er zu ſterben: 
Leblos erblickt am Altarrund 

Man den Aſa⸗Erben. 


„Schlägt dich eigenen Golds Gewicht, 
Feigſter in deinen Reichen? 
Angurwadel, das ſchimpft ſich nicht, 
Berührt nicht deines Gleichen! 


Still, ihr Prieſter des Tempels! Schweigt, 
Bleiche Mondſcheinfürſten! 
Euer Leben gält's vielleicht, 
Speer und Klinge dürſten! 


Weißer Balder, ſtill' den Harm, 


Schau' auf deine Kohlen! 


Der Ring da, der dir blinkt am Arm, 
Mit Gunſt, der iſt geſtohlen! 


Nicht für dich, iſt mir geſagt, 
Schmiedete ihn Waulunder. 

Willkühr nahm ihn der edeln Magd: — 
Herunter damit, herunter!“ 


Grimm wohl zog er; doch Arm und Schuuck 
War wie gewachſen zuſammen: 

Hui, und der Gott, da er wich dem Druck, 
Flog harmvoll in praſſelnde Flammen! 
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Hui, ſchlägt die Zähne fo blutigroth 

Die Flamm' in Gebälke und Quadern! 

Am Thor ſteht Björn, ſo blaß wie der Tod, 
Frithiof, dem ſtockt das Blut in den Adern. 


„Auf die Thüre! das Volk hinaus! 
Mit Wachen iſt's vorüber. 

Feuer im Tempel! Gießt Waſſer aus, 
Gießt das Meer darüber!“ 


Vom Tempel knüpft bis hinab zum Strand 
Sich ſchnell eine Kette von Händen; 

Es fliegt die Welle von Hand zu Hand, 
Und ziſcht auf rauchenden Bränden. 


Frithiof ſitzt wie der Regengott 

Im Gebälke und trieft von Fluthen; — 
Ruhig der rathloſen Menſchenrott' 
Gebot er im Meer der Gluthen. 


Fruchtlos! Das Feuer nahm überhand, 
Wirbel des Rauchs ſich wälzen. 

Gold träufelt herab auf den heißen Sand, 
Silberne Tafeln ſchmelzen. f 


Wehe! — Seht, ſeht einen rothen Hahn 

Aus dem Saal, aus dem ſtürzenden, dringen! 
Mit Krähen fliegt er zum Firſt hinan 

Und ſchlägt ſo wild mit den Schwingen. 
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Der Morgenwind ſpielt vom Norden herein, 
Die Gluth von Neuem zu wecken; 

Dürr und trocken iſt Balders Hain, 
Es fliehen die Thiere mit Schrecken. 


Wüthend fährt's ins Gezweig hinein, 
Lange noch iſt's nicht zu Ende. 

Hui, was wilden und ſchrecklichen Schein 
Werfen Balders Brände! 


Wie die Wurzel im Grunde kracht! 
Wie die Wipfel ſtöhnen! 

Was iſt die ſchwache Menſchenmacht 
Neben Muſpels Söhnen! 


Feuermeer tobt durch den Hain umher, 
Strandlos gehn ſeine Fluthen. 

Frühlicht glänzet, doch Strand und Meer, 
Sie ſpiegeln blos Abgrunds Gluthen. 


Aſch' iſt der heilige Tempel dort, 
Aſche der Hain im Thale; 
Traurig ziehet Frithiof fort — 
Still weint er im Morgenſtrahle. 


XIV. 
Frithiof wird landesflüchtig. 
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Der Held durchwacht 

Am Deck die Nacht 

In Groll und Schmerzen. 
In ſeinem Herzen 

Tobt wie die Fluth 

Bald Gram, bald Wuth; 
Und rings vom Brande 
Noch raucht's am Strande: 


Du Qualm des Rauchs!. 
Schlag' mächt'gen Hauchs 
An Wallhall's Pforten, 
Und frage dorten, 

Ob Grimm und Tod 
Nunmehr mir droht. 
Schrei', daß die ſchönen 
Wölbungen tönen, 

In Schutt und Graus 
Sei Balders Haus. 
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Sein Bild das ſtolze, 
Dem Volk ſo werth, 
Gleich anderm Holze 
Sei's jetzt verzehrt. 
Erzähl vom Haine, 
In deſſen Raine 


Das Schwert geruht: — 


Ihn fraß die Gluth. 
Statt zu vermodern, 
Mußt' er verlodern. 
Das, und was mehr 
Zu ſchau'n umher, 
Laß deine Schwingen 
Zu Balder bringen. 
Verhehl' ihm Nichts, 
Dem Gott des Lichts! 


Einſt preiſen Lieder 
Den König bieder: — 
Mild jagt er mich — 
Grad' nicht von ſich, 
Nein, nur vom Reiche. 
Wohlan, ich weiche 
Zum Reiche blau 
Der Wogenau. 
Friſch, ohne Weile, 
Ellida, eile 
Durch's öde Feld 

| An's End' der Welt! 

Tegner's Fritbiofsſage⸗ 
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Du mußt dich wiegen, 
Im Salze liegen, 

Mein Drache gut! 

Ein Tropfen Blut 
Kann auch nicht ſchaden, 
Darin zu baden. | 
Sei nun mein Haus 
In Sturmes Braus! 
Des andern Mauern 
Als Brandſtatt trauern. 
Der Heimath Erde, 
Mein Norden werde! 
Ach, von dem andern 
Muß jetzt ich wandern. 
Du biſt mir traut, 
Meine ſchwarze Baut! 
Die Huld der Weißen 
War eitel Gleißen. 


Du freies Meer! 
Kein Joch ruht ſchwer 
Auf deinem Rücken. 
Dich niemals drücken 
Gewalt und Liſt. 
Dein König iſt, 

Wer niemals bebt, 
Wie hoch ſich hebt 

In Zornesluſt 

Auch deine Bruſt. 
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Ihm iſt erfreulich 

Das Blachfeld bläulich, 
D'rob pflügend hin 

Die Kiele ziehn. 
Blutregen thauen 
Auf blaue Auen, 

Doch ſtahlblank ſteht 
Die Saat geſät. 

Die Erndt' im Meer 
Iſt Ruhm und Ehr', 
Iſt Gut und Gold. 
Für ſolchen Sold 

Bin ich, o Welle, 

Des Sturms Geſelle. 
Des Vaters Grab 
Schaut hoch hinab 

In weitem Bogen 

Auf grüne Wogen. 
Mein's gibt ſich blau, 
Voll Schaums, zur Schau; 
Die Stürme riefen 

Es aus den Tiefen, 
Bei ſtill'rer Fluth, 

Da ſinkt's und ruht. 
In Sturm und Graus 
Mein Hof und Haus: 
Sei ſtill und hehr 
Mein Grab, o Meer! 
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Von Wehmuth ſchauernd, 
Lenkt ſtill und trauernd 
Er nun das Schiff 
Hinweg vom Riff 

Des theuern Landes, 
Vom Riff des Strandes, 
Der klipp'gen Wehr, 

Die rings umher 

Schützt Norwegs Dünen, 
Die lieblich grünen. — 
Doch Feinde wachen: 
Mit zehen Drachen 
Schwamm Helg' heran 
Auf blauer Bahn. 

Da, hell und frei, 
Erſcholl Ein Schrei 

Im ganzen Volke 

Hinauf zur Wolke: 
„Den Tod wohl ſucht 
In ſeiner Bucht 

Der König hehr; 

Nicht anſteht mehr 

Gott Odens Sohne 

Der Erde Krone, 

Ihm ſteht der Sinn 
Nach Wallhall hin; 

Dem Aſa⸗Erben 
Behagt's zu ſterben.“ 
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Schon kam's zur Schlacht, 
Als eine Macht, 
Verſteckt im Grunde, 
Zur ſelben Stunde 
In Todes Rachen 
Riß Helges Drachen. 
Sie zog's hinab 

Ins feuchte Grab, 
Zu Ranas Leichen, 
Aus deren Reichen, 
Erſchöpft zum Tod, 
Selbſt nur mit Noth 
Von Wrackes Stamm 
Der König ſchwamm. 


Schalksaugen machte 
Da Björn und lachte: 
„Du Aſa- Blut! 

Die Liſt war gut. 

In jedes Schiff 

Mit Kniff und Pfiff 
Bohrt' ich die Nacht 
Ein Loch mit Macht. 
Gewiß iſt das 

Ein guter Spaß! 
Ran', hoff ich, hegt fie 
Recht feſt, und pflegt ſie 
Im blauen Schooß: 
Schad' iſt es blos, 
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Daß nicht den Schelm 
Mit Kron' und Helm 
Hinab zur Stelle 

Mir ſchluckt die Welle.“ 


Doch Rache brütete, 
In Zornwuth wüthete 
So grimm und wild 
König Helges Bild: 
Schickt Gift und Pfeile 
Gen's Schiff in Eile, 
Ob ſelbſt mit Noth 
Entſchlüpft dem Tod 
Im Bett der Wogen. 
Er ſtützt den Bogen 
Von Stahles Schliff 
Voll Wuth gen's Riff, 
Und hält ihn feſt 

An den Fels gepreßt. 
Er ſelbſt nicht dachte, 
Wie ſchlecht er's machte, 
Bis daß mit Klang 
Der Bogen ſprang. 


Doch Frithiof ſchwingt 
Den Speer und ſingt: 
„Fürwahr! Dir wär' 
Der gute Speer, 

Den ſchwingend ich, 
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Tod bringend ich 

In Händen habe, 

Des Todes Rabe. 

Ließ' ich ihn fliegen, 
Bald möchte liegen 

Der Wicht voll Lug, 
Gewalt und Trug. 
Doch wiſſ', o Wicht, 
Mein Speer will nicht 
Des Feigen Blut! 

Er iſt zu gut 

Für deines Gleichen! 
Des Ruh mes Zeichen 
Ritzt er in Steine, 
Woſelbſt Gebeine 

Von Helden ruhn; — 
Und ſchriebe nun 

Auf Schandpfahls Rahmen 
Mit deinem Namen? — 
Dir ruht die Ehr' 

Im tiefen Meer, 

Und auf der Erd' 

Iſt ſie nichts werth. 
Auch dieſes Mal 
Schien's, daß den Stahl 
Der Roſt wohl breche, 
Jedoch nicht Schwäche, 
Wie deine iſt 

Zu jeder Friſt. 
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Zu höherm Thun 
Hintreibt's mich nun: 
Weit ſtell' ich mir 
Mein Ziel von dir.“ 


So ſprach vom Decke 
Herab der Recke, 

Und nahm mit Haſt 
Des Ruders Laſt, 
Maſtholz einmal 

In Gudbrands Thal. 
Nach einem zweiten, 
Das Schiff zu leiten, 
Greift Frithiofs Muth 
Und pflügt die Fluth. 
Er pflügt mit Kraft: 
Wie Rohrpfeils Schaft, 
Wie ſpröde Klingen 
Die Ruder ſpringen. 


Der Morgen hell 
Beſtrahlt die Wells, 
Und Weſte ſäuſeln 
Vom Land und kräuſeln 
Die Fluth zum Tanz 
In Frühlichts Glanz. 
Und luſtig gleitend, 
Die Schäume reitend, 
Ellida ſpringt, 

Doch Frithiof ſingt: 


121 


„Heimskringlas Stirne, 
Du hoher Nord! 

Von deiner Firne 
Muß jetzt ich fort: 

Von deinem Stamme 
Erblüht' ich wohl: 
Jetzt, Heldenamme, 

Leb' wohl, leb' wohl! 


Walhalla's Mächte 

Im ew'gen Schnee, 
Eisblick der Nächte: — 
Ade, Ade! 

Du Nordlicht ferne 
Am hohen Pol, 

Der Heimath Sterne: — 
Lebt wohl, lebt wohl! 


Lebt wohl, ihr Klippen, 
Vom Ruhm bewohnt, 
Ihr Felſenrippen, 

Wo der Donn'rer thront. 
Euch Seen bläulich 
Bewahr' ich wohl 

Im Herzen treulich: — 
Lebt wohl, lebt wohl! 


Lebt wohl, ihr Grüfte 
Am Blau der See'n, 
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Drauf Blüthendüfte 
Die Linden wehn! 
Einſt wird geprieſen 
Von Saga wohl, 

Der jetzt verwieſen: — 
Lebt wohl, lebt wohl! 


Lebt wohl, o Wälder, 
O Säle grün, 

Ihr Spieles Felder 
Dem Knaben kühn! 
Ihr treu'n Genoſſen, 
Die ich noch wohl 
In's Herz geſchloſſen, 
Lebt wohl, lebt wohl! 


Ein Wahn mein Lieben, 
In Schutt mein Haus! 
Mich ſelber trieben 

Sie grimm hinaus. 
Der Meerfluth Räume 
Durchflieg' ich wohl: — 
Ihr gold'nen Träume, 
Lebt wohl, lebt wohl!“ 


XV. 
Frithiof gibt ſeinen Wikingern Geſctze. 


— SSI SSL 


So nun ſchwebt' er im Sturm durch die Oede des Meer's, 
er flog weit gleich dem jagenden Falk; 
Doch den Kämpen des Schiff's gab Geſetze der Held. — So 
| vernimm nun des Wikingers Balk: 


„Ueberzelte kein Schiff, ſchlafe nie unterm Dach: denn 

+ es droht dir Verrath im Gemach; 

Wiking ſchlaf' auf dem Schild, mit dem Schwert in der Hand, 
und das blaue Gewölbe zum Dach. 


„nen kurzen Schaft hat der Hammer des Thor, Frei's 
Schwert iſt ein kurzes zumal: — 
Fahr hin wie der Sturm durch die Lanzen des Feinds, das 
| erſetzt dir den fehlenden Stahl. 


„Wenn der Sturm ſich erhebt, hiß die Segel empor, es iſt 
luſtig auf ſchäumendem Grab: 
Eine Memme blos kann dann ſtreichen! Den Tod wähle 
| lieber, und ſpringe hinab! 
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„Laß zurück am Geſtad mir die Weiber zumal: ſelbſt Freia'n 
nicht ſchützt das Geſetz; 4 

Denn das Grüblein der Wang' iſt die falſcheſte Grub’, und 
die fliegende Lock iſt ein Netz. 4 


„Wein ift Walvaters Trank und ein Rauſch dir gewährt, 
wenn dir gänzlich nicht ſchwindet der Sinn: 
Denn wer taumelt daheim, ſteht zuletzt wieder auf, doch a 
See iſt er Ranas Gewinn. 1 


„Fährt der Krämer des Weges, ſo ſchirm' ihm ſein Schiff, 
wenn den Zoll er bezahlt und den Sold; 1 

Denn die Fluth iſt dein Reich, er ein Sklav des Gewinns N 
und dein Stahl iſt ſo gut als ſein Gold. 


„Den Gewinn am Verdeck theil' durch Würfel und Loos; wie 
dir's gehe, du mäßige dich! 

Doch der Seekönig looſ't und würfelt nicht mit, er sat 
blos die Ehre für fit. | 

Eines Wikingers Schiff! nun gibt's Ent'rung und Sem, | 
heiß unter den Schilden geht's her: 

Einen Fußbreit wer wich der hat Abſchied von uns; — und 
nun thue nach deinem Begehr! 


Doch als Sieger ſei milde: — kein Schwert mehr be, | 
wer im Kampfe ein Flehender zagt; | 
Wallhall's Kind iſt die Bitt', o erhöre die Bleiche; ein ect 


iſt, wer nicht nach ihr fragt. 4 
1 


74 
Î 
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„Wunden zieren den Mann, und ſie ſtehen ihm ſchön, wenn 
ſie prangen auf Bruſt und Geſicht; 

Laß fie bluten, verbind' einen Tag fie nachher — ſonſt grü- 
ßen wir Freunde dich nicht.“ 


So nun gab er Geſetze; vom Klang ſeines Ruhms wohl 
erhob ſich ihm ſtolzer die Bruſt, 

Seines Gleichen nicht fand er im blauenden Meer, und die 
Kämpen ſie ſtritten mit Luſt. 


Doch er ſelbſt ſaß am Steuer, und blickte hinab ins Gewoge 
mit trübem Geſicht: 

„Dir, o Meer, im Gewog ruht der Frieden vielleicht — der 
mich fliehet im roſigen Licht. 


„Iſt der Lichtgott mir gram, nun, ſo zieh' er ſein Schwert, 
meinem Tode nicht will ich entfliehn; 

Doch er ſitzt im Gewölk, ſchickt Gedanken herab, welche finſter 
den Geiſt mir umziehn.“ — 


Im Getbſe der Schlacht doch erhebt ſich ſein Geiſt, wie ein 
Adler, nachdem er geruht, 
Seine Stirne iſt klar, ſeine Stimme iſt hell, und wie Thor 
ſteht am Bug er voll Muth. 


Und ſo ſchwamm nun der Held durch die Schrecken des Tod's 
von Siegen zu Siegen einher, 

Und ſo ſah er im Süden der Eilande Kranz, ſo erblickte er 
Griechenlands Meer. 


126 


N 


Als die Haine er ſah mit den Tempeln darin, in unnennbar 
ſchmerzlicher Luſt: 1 
Was er dachte weiß Frein, es weiß es der Skald, — und ihr 
Liebenden fühlt's in der Bruſt. 


„Ach, da blühn ſie, die Au'n, da iſt Tempel und Hain, da N 
der Strand, den der Vater beſchrieb: 3 

Hieher war es, wohin die Geliebte ich lud, doch im Norden 
die Grauſame blieb. | 


Wohnt nicht Frieden im Schooß jenes glücklichen Thals, nich b 
Erinnrung im marmornen Gang? 3 

Mahnt wie Liebesgeflüſter nicht murmelnd der Quell? 4 
wie ein Brautlied der Vögel Geſang? ve 


Wo iſt jetzt wohl die Braut? Bin vergeſſen ich ſchon überm 
grauen, verwelkten Gemahl? | Li 
Ach, ich kann nicht vergeſſen; mein Blut gäb' ich hin, fie zu 
ſehn, ſie zu ſehn noch einmal! 


Und drei Jahre nun ſind's, daß die Heimath ich fab, dich, o 
Saga's herrlichen Saal; 9 
Und ragen noch ſtolz die Firnen empor? Blühn die Nose 14 
im heimiſchen Thal? | 


Steht die Linde wohl noch, die ich pflanzt' an der Bucht, wo 
der Vater mir ſchlummert in Ruh? 5 

Und wer pflegt der Verwaiſten? — gib', Erd', ihr den Saft, 
und den Thau, o Gewölk, gib ihr du! 
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Doch was irr' ich noch länger an fremdem Geſtad, Zoll for— 
dernd mit blutigem Schwert? 
Hab' ich Ruhms doch genug, hab' ich niemals den Glanz doch 
des elenden Goldes begehrt! 


Wie die Wimpel des Maſts hinweiſen gen Nord, nach der 
Heimath am bläulichen Fjord! 


Och will folgen der Winde, der himmliſchen, Zug, und zurück 


will ich ſteuern zum Nord.“ 


XVI. 
Frithiof und 8jörn. 


— —̃ 


Frithiof. 
Bisrn, ich bin müde, des Sturms und der Fluth, 
Welle und Wind ſind unſtäte Gefährten! 
Nordens Gebirge, die Pfeiler der Erden, 
Wecken mir wunderbar mächtig den Muth. 
Glücklich der Mann, dem die blumigen Breiten 
Lieblich noch lächeln des heimiſchen Lands! 

Ach, wie ein Wrack ſchwamm gramvoll im weiten 
Meer ich dahin! O mein Glück und mein Glanz! 
Björn. 

Gut iſt das Meer, das woll' mir nicht ſchmähen, 

Freiheit und Freude, die ſind da zu Gaſt, 

Lieben nicht Ruhe noch weichliche Raſt, 

Lieben's, im Sturme die Woge zu ſehen. 

Bin ich erſt alt, nun, dann will ich im Nord 

Auch wohl an's Grün mich der Erde noch ſchließen: 
Streiten und trinken jetzt will ich an Bord, 

Will meine Tage noch fröhlich genießen. 
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Frithiof. 
Warfen die Stürme mich nicht hieher? 
Ringsumher Blöcke von Eis blos treiben. 
Nicht will den Winter, den langen ich bleiben 
Freudenlos da am unwirthlichen Meer. 
Einmal das Julfeſt noch will ich begehen, 
Gaſten den Greis und die roſige Braut; 
Einmal die goldenen Locken noch ſehen, 
Hören die Stimme ſo ſüß und ſo traut. 

Björn. 
Gut! — Dem Gerücht ſoll der König nun glauben: 
Wikingers Rache ſei wenig gelind. 
Komm, und wir zünden den Saal ihm geſchwind, 
Sengen ihn ſelber, die Schöne wir rauben! 
Sprich, und nach nordiſchem Seemannsbrauch 
Sei dir zum Holmkampf der König beſchieden, 
Ja, wohl zum Schrecken der Eisſchlacht auch: 
Was dir nun anſteht, ich bin's zufrieden. 


Frithiof. 
Sprich nicht von Mordbrand und Kampf und Schlacht! 
Sanft iſt zum König der Weg, den ich wählte. 
Weder der König, noch Ingeborg fehlte: 
Mich ſchlug des Rachegott's heilige Macht. 
Hoffnung nicht lockt mich mit trüglichem Scheine, 
Abſchied nur nehm' ich von ihr, die mir werth, 
Ewigen Abſchied! — Ergrünen die Haine, 
Früher vielleicht — bin zurück ich gekehrt. — 


Tegner's Frithiofsſage. 9 
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Björn. 

Wahrlich, nicht kann ich die Thorheit ſehen, 

Die dich im Bann eines Weibes hält! 

Voll iſt doch leider von Weibern die Welt, 

Welche mit Luſt zu Gebote dir ſtehen. 

Sprich, und ich hole geſchwind von dem Kram 

Dir eine Ladung vom Süden herüber, 

Schön, wie die Roſe, und fromm, wie ein Lamm: —- 

Werfen wir ehrlich das Loos dann drüber! 
Frithiof. 

Björn, wohl als heiter dich rühm' ich und ſchlicht, 

Tüchtig im Rath und tapfer im Streite; 

Freier wohl gibt dir, und Thor das Geleite, 

Freia die Himmliſche liebt dich nicht. 

Schaue mit Ehrfurcht zu Wallhall's Mächten: 

Frevelnd nicht wecke der Ewigen Groll! 

Zahlt doch gewiß des Gefühles Rechten 

Einmal das Herz ſeinen Schmerzenszoll! 

Björn. 

Geh' nur nicht einſam! Gefahr kann drängen. 
Frithiof. 

Einſam nicht geht, folgt ein Schwert ihm, der Held. 

Björn. 

Hagbart auch hingen ſie; — denke daran! 
Frithiof. 

Wer ſich läßt fangen, verdient's zu hängen. 
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Björn. 

Fahn ſie dich, Bruder, dann räch' ich dich wohl, 

Ritz' einen Blutaar grimm deinem Zwinger. 
Frithiof. 


Unnöthig, Björn! Denn der Morgenbringer 
Kräht ihm nicht länger, als mir; leb' wohl! 


PE 


XVII. 
Frithiof beſucht als Gaſt den König King. 


Beim Julfeſtmeth zu Throne ſaß Ring im Kämpenkreis, 
Bei ihm ſaß ſeine Kön'gin jo roſenroth und weiß. 

Wie Mai und Spätherbſt ſaßen die Beiden dorten hehr, 
Sie war das ſüße Mailicht, der kühle Spätherbſt Er. 


Da trat zum Saal ein Fremdling, ein Greis, herein zur 
Stell', 3 
Vom Wirbel bis zur Zehe ſtak er in Bärenfell. 
An einem Stabe wankt' er ſo ſtillgebückt herein, 
Und höher als die Andern ſchien dennoch er zu ſein 


Er ſetzte auf die Bank ſich zunächſt der Thür im Saal; 
Das iſt der Armen Stelle noch jetzt wie dazumal. 

Hohnlächelnd ſahn die Schranzen des Hofs einander an, 
Und wieſen mit dem Finger wohl auf den Bärenmann. 


Hui, wie mit Einem Male das Auge blitzt dem Gaſt! 
Mit Einer ſeiner Fäuſte er plötzlich Einen faßt, 
Und dreht den ſchmächt'gen Jüngling gemächlich um und um; 
Da ſchwiegen ſtill die Andern: — da wär'n auch wir wohl 

ſtumm. 3 
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„Wer macht Getös dort unten? Wer bricht den Frieden hier? 
Komm her zu mir, du Alter, und ſtehe Rede mir! 

Sprich! Deinen Namen ſage! Woher? Aus welchem Land?“ 
Dem Greis zurief's der König, der ruhig unten ſtand. 


„Viel fragſt du mich, o König, ich ſtehe Rede gern, 

Doch wiß', o Herr, mein Name der hat ſchon ſeinen Herrn. 
In Reu bin ich geboren, mein Erbtheil heißet Noth, 
Herkomm' ich jetzt vom Wolfe, der Höhl' und Dach mir bot. 


Wohl meinen Drachen ritt ich in ſchöner Jugendzeit, 

Er ſchlug ſo ſtolz die Flügel, voll Macht und Sicherheit! 
Jetzt liegt er angefroren und leck am Uferrand, 

Ich ſelbſt bin alt geworden und brenne Salz am Strand. 


Ich kam zu ſehn die Weisheit, die zieret deinen Thron, 

Da höhnte man mich ſchnöde: — bin nicht gemacht für Hohn. 
Da kehrt' ich um den Gecken, der deß ſich unterfing, 

Doch nahm er keinen Schaden: verzeih' mir's König Ring!“ 


„Nicht ſchlecht,“ verſetzt der König, „ſtehn deine Worte dir; 
Das Alter muß man ehren: komm, ſetz' dich her zu mir! 
Nimm deinen Pelz herunter, laß anſchaun dein Geſicht! 
Ich mag an meinem Tiſche dergleichen Gäſte nicht.“ 


Da ſinkt vom Haupt des Gaſtes das zott'ge Bärenfell, 

Da ſteht ſtatt eines Greiſes ein Jüngling morgenhell. 
Vom hohen Scheitel fließt ihm, auf breiten Schultern ruht 
Gleich einem Schwall von Golde der Locken lichte Fluth. 
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Und prächtig ſteht der Fremdling in ſeines Mantels Blau, 
Der Glanz des Silbergürtels gibt Wald und Thier zur Schau, 
Die d'rauf, mit Fleiß getrieben, der Meiſter angebracht: 
Die Jagd umfliegt ſo luſtig des ſchlanken Leibes Pracht. 


Der goldne Schmuck des Ringes umſchlingt den Arm ihm reich, 
Zur Seiten hängt ſein Schlachtſchwert, geſtähltem Blitze gleich. 
Sein Blick durchflog ſo ruhig und ſtolz der Gäſte Chor: 
Schön ſtand er da wie Balder, und hoch wie Aſathor. 


re 


Da färbt ein ſüß Erſchrecken ſchön Ingborgs bleiches Bild, 

Wie wohl der Schein des Nordlichts roth färbt ein Schnee- 
gefild, | | 

Gleichwie zwei Waſſerlilien, wenn fit ein Sturm erhebt, 

Im Blau der Welle ſchwanken, hebt ſich die Bruſt und bebt. — 


Doch des Gelobens Stund' iſt's. — Man bringt bei Hörner⸗ 
ſchall 

Das Feſtgericht des Ebers, und ſtill wird's in der Gall’. 

Grün Eichenlaub am Buge, des Apfels Zier im Mund, 

Schmückt er in ganzer Größe der Silberſchüſſel Rund. 


Und König Ring erhebt ſich in ſeinem Silberhaar, 

Des Thieres Stirn berührend, gelobt er Dieſes klar: 
„Frithiof zu fahen ſchwör' ich, wie ſtolz er ſtreb' empor; 
So helfe mir Gott Freier, dazu der ſtarke Thor!“ 


Mit trotz'gem Lächeln hebt ſich vom Sitz der Fremdling hoch, 
Ein Blitz des Heldenzornes ſein Antlitz überflog. < 
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Das Schwert er in den Tiſch ſchlug, daß es im Saal 
erklang, 
Und von den eich'nen Bänken die Schaar der Kämpen ſprang. 


„Jetzt will ich dir auch ſagen, was ich gelob' allhier: 
Jung Frithiof wohl ich kenne, er iſt verwandt mit mir. 
Ihn ſchwör' ich zu beſchützen in jeglichem Gefährd', 

So helfe mir die Norne, dazu mein gutes Schwert!“ 


Da lacht der alte König: „kühn iſt fürwahr dein Wort; 
Frei iſt jedoch die Rede im Königsſaal im Nord. 
Füll', Königin, das Horn ihm mit deinem beſten Wein! 
Ich hoff', es ſoll der Fremdling unſer Gaſt den Winter ſein.“ 


Da nahm die ſchöne Fraue ein prachtvoll Horn zur Hand, 
Es war ein köſtlich Kleinod, der Stirn des Urs entwandt, 
Mit Füßen blank von Silber, von goldnen Ringen ſchwer, 
Mit Bildern aus der Vorzeit und Runenſchrift umher. 


In Züchten hold erröthend reicht ſie das Horn ihm jetzt; 
Jedoch die Rechte bebt ihr und wird von Wein benetzt. 
Gleichwie im Lilienkelche des Spätroths dunkler Brand, 
Erglühn die rothen Tropfen auf ihrer ſchnee'gen Hand. 


Der Gaſt nahm's aus den Händen der Fraue lobeſan, 
Wohl möchten leer nicht trinken ſolch Thierhorn jetzt zwei 
; Mann; 

Doch leicht und ohne Zaudern — der Frau gefiel's genug, 
Goß es der Held hinunter in Einem Athemzug. — 
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Da ſchlug ein Skald die Saiten am Königstiſch zumal, 
Von treuer Lieb' im Norden ſang er im hohen Saal, 
Von Hagbart und ſchön Signe; und manches Kämpenherz 
Schmolz bei'm Geſang des Liedes in ſeines Panzers Erz. 


Er ſang von Wallhall's Sälen, von Wallhall's Gäſten hehr, 
Von tapfrer Väter Thaten zu Land und auch zu Meer. + 
Da raſſelte manch Schlachtſchwert, manch Auge Lobte heiß, 
Und fleißig ging das Methhorn herum im frohen Kreis. 


Gar wacker ward gezecht noch darauf im Königsſaal, 

Und ſeinen Julrauſch nahm ſich ein Jeder mit vom Mahl; 

Ging frohgemuth dann ſchlafen, ſo frei von Gram und 
Sorg'; — | 

Doch König Ring der Alte ſchlief bei ſchön Ingeborg. 


XVIII. 
Die Eisfahrt. 


Tum Gaſtgebot hinfährt das Königspaar, 
Vom Eiſe der See blitzt ſpiegelklar. 


„Trau' nicht dem Eiſe,“ der Fremdling ſpricht, 
„Geheuer nicht wäre das Bad, wenn's bricht.“ — 


„Ein Held und König ertrinkt nicht leicht: 
Den See umgehe, wen Furcht beſchleicht.“ 


Da blickt der Fremdling ſo finſter d'rein, 
Feſtknüpft er am Fuße den Stahlſchuh ſein. 


Der Traber ſetzt mächtig durchs Schneegefild, 
Es lohn ihm die Nüſtern, er wiehert wild, 


„Greif aus,“ ſchrie der König, „mein Traber gut, 
Laß ſehn, ob du ſtammeſt von Sleipners Blut!“ 


Es geht wie die Stürme des Weltmeer's wehn, 
Der Greis überhört der Königin Flehn. 
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Der Recke im Stahlſchuh ſteht auch nicht ſtill, 
Vorüber fährt er ſo oft er will. 


Einritzt er Runen in's Eis im Flug, 
Schön Ingborg durchfährt ihres Namens Zug. 


So eilen ſie hin auf der glatten Bahn, 
Im Grunde lacht höhniſch die falſche Ran. 


Grimm ſtieß ſie ein Loch in ihr Silberdach — 
Hui, glitt der Schlitten hinunter jach! 


Schön Ingeborg wurden die Wangen bleich — 
Heranſtürmt der Fremdling, der Windsbraut gleich. 


Den Stahlſchuh bohrt er im Sturm ins Eis, 
Und greift dem Roß in die Mähne mit Fleiß. 


Mit einem Zug aus dem Schlund hervor 
Das Geſpann er ſchwingt auf das Eis empor. 


„Den Zug will ich preiſen,“ der König ſpricht, 
„Selbſt Frithiof der Starke macht's beſſer nicht.“ 


D'rauf flogen ſie wieder zum Hofe hin; 
Dort blieb der Gaſt, bis der Lenz erſchien. 


— ñ—ͤö—— — . — 


XIX 
Frithiofs Verſuchung. 


| Erühling th es! — Finken ſchlagen, goldgrün glänzt des 
Waldes Dom, 
Und ins Meer hinunter tanzen, frei vom Eiſe, Quell und 
f Strom. 
Aus der Knoſpe bricht die Roſe, Freia's Wangen gleich an 
Gluth, 
Und in Menſchenbruſt erwachen Hoffnung, Lebensluſt und 
Muth. 


Mit der Königin im Walde will der König da zur Jagd, 
Eia, welch' Getös da unter'm Prachtgefolg des Hofs erwacht! 
Bogen klirren, Köcher raſſeln, Huf der Hengſte wühlt den 

Staub, 
| Und im prächt'gen Schmuck der Hauben ſchrei'n die Falken 
wild nach Raub. 


Schau, die Königin des Jagdzugs! Fliehe, armer Frithiof, 
ieh! 


Wie ein Stern auf einer Maiwolk', ſitzt auf weißem Zelter ſie. 
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Halb iſt's Freia, halb iſt's Rota; — ſchöner doch als Beide 4 


find, 
Weh'n ihr hoch vom Purpurhute blaue Federn ſtolz im 
Wind. 1 
Schau nicht auf der Augen Himmel, auf der Locken Gol- * 
geroll, | 
Hüt' dich, dieſer Leib ift Rehſchlank, hüt' dich, dieſe Bruſt ft 
voll! | 
Schau nicht auf die Lilienwangen, angeglüht von rofgem 
Duft, | | 
Hör' nicht auf die holde Stimme, ſäuſelnd ſanft wie Früh⸗ 
lingsluft! 


Und der Jagdzug ſprengt von dannen. Huſſa! Ueber Berg 
und Thal! | 

Hörner klingen, Falken ſteigen g'rad hinauf gen Odens 
Saal, 

Und es fliehn des Waldes Thiere, ſuchen Höhl' und Bau 
erſchreckt, 

Doch es folgt des Tods Walküre, gradhinaus den Speer ge⸗ 
ſtreckt. 


Doch der König kann nicht folgen, wie er vorwärtsfliegt, 
dem Troß, 4 
Ernſt und ſchweigend gibt dem Greiſe Frithiof das Geleit 
zu Roß. À 
Trübe, ſchmerzliche Gedanken machen ihm den Buſen ſchwer, 
Ach, es mahnt ihn ihre Klage, wo er hinblickt, ringsumher. 
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„O warum verließ das Meer ich, für mein eigen Unheil 
blind? 

Gram erſtirbt im Lärm der Welle, weht dahin mit Wolf und 
Wind. | 

Will der Seeheld grübeln: luſtig lädt Gefahr ihn ein zum 

5 Tanz, 

Und des Grams Gedanken weichen, weggeblitzt vom Schwer⸗ 
terglanz. 


Anders iſt's in dieſen Bergen: — Unausſprechlich Sehn⸗ 
| ſuchtsweh 

| Schlägt mir um die Stirn die Flügel, wie ein Träumender 
ich geh: 

Kann nicht Balders Hag vergeſſen, nicht des Eid's Crinn’- 
rung fliehn, 

Den ſie ſchwor. — Sie brach ihn nimmer, grimme Götter 
brachen ihn 


Feindlich dem Geſchlecht der Menſchen, ſehn ſie neidiſch ihre Luſt, 

Und ſie warfen meine Roſe rauhem Winter an die Bruſt. 

Was ſoll der mit meiner Roſe? — Er verſteht nicht ihren 
Preis, 

Ach, und ny Wehns umhaucht er Stengel, Knoſp' und 
Blatt mit Eis!“ 


Alſo klagt' er da. — Es kamen in ein Thal die Zwei nun⸗ 
mehr, 

Düſter lag's in einer Waldſchlucht, Buch' und Erle wuchs 
umher. 
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Und vom Roſſe fprang der König: „Schau, wie ſchön der 
Wald, wie kühl! 
Ich bin müd', ein wenig ſchlafen will ich auf des Graſes 


Pfahl.“ 
„Nicht zur Raſt, o König, wähle ſolches Bett im kühlen 
Wald, 
Schwerer Schlaf wär's! Auf, ich führe lieber dich zum Hof 
alsbald!“ 


„Schlaf naht, gleich den andern Göttern, ungeladen; will 
der Gaſt,“ 

Sprach der Greis, „nicht ſeinem Wirthe gönnen einer 
Stunde Raſt?“ 


Da ergriff der Held den Mantel, breitete zur Erd' ihn hin, 

Und der alte König ruhte mit dem Haupt auf ſeinen Knien; 

Schlummerte, wie Kämpen ſchlummern ruhig nach der Feld⸗ 
ſchlacht Luſt 

Auf dem Schild; wie's Kindlein ſchlummert, ſanft gewiegt 
an weicher Bruſt. 


Wie er ſchläft, da ſingt ein Vogel, kohlſchwarz wie die Nacht, 
vom Zweig: 

Eile, Frithiof, triff ihn! Ende ſo den Zwiſt mit Einem 
Streich! 

Nimm die Kön'gin, dir gehört ſie, dem ſie ſich als Braut er⸗ 
gab, 

Keines Menſchen Auge ſieht dich und verſchwiegen iſt das 
Grab.“ 
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Frithiof horcht; — da ſingt ein andrer, weiß wie Schnee, 
herab vom Dinde 
„Odens Auge ſieht's, o Frithiof, ſieht's kein menſchlich Auge 
gleich. 
o der Schmach, den Schlaf zu morden, wehrlos ſchwaches 
Greiſenthum! 
Was dir auch erblühen möge, dir erblüht kein Heldenruhm.“ 


Solches ſangen ihm die Vögel; doch ſein Schlachtſchwert 
Frithiof faßt, 

Und entſetzt hinein in's Dunkel ſchleudert er's des Walds 
mit Haſt. 

Schwarzer Vogel fleucht gen Naſtrand; doch auf ſchnee'gen 
Schwingen leicht, 

Wie ein Harfenton erklingend, himmelwärts der andre ſteigt. 


Stracks erwacht der alte König: „Viel war dieſer Schlaf 
mir werth, 

Lieblich ſchlummert ſich's im Schatten, ſchützt uns eines 
Tapfern Schwert. 

Doch dein Schwert, wo iſt's, o Fremdling? wo des Blitzes 
Bruder, ſag? 

Sprich, wer ſchied euch? Euch, die ſcheiden mochte blos der 
letzte Tag?“ 


„Gleichviel,“ ſagte Frithiof: „Schwerter gibt's noch g'nug 
im ganzen Nord; 

Schwerterzungen dürſten, König, reden nicht des Friedens 
Wort. 
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Denn es ſchläft im blauen Stable Hela's böſe Geiſterſchaar: 
Selbſt der Schlaf iſt ihr nicht heilig, und es lockt ſie 
Silberhaar.“ 


„Nicht hab' ich geſchlafen, Jüngling; ſchlafend blos erprobt' 
ich dich, 

Unerprobt auf Mann und Klinge nie verläßt der Kluge ſich. 

Gruß dir, Frithiof! denn dich kenn' ich! — Schau, ich hab' 
es längſt gewußt! 

Längſt ſchon wußt' ich, was der Fremdling klug verſchloß in 
ſeiner Bruſt. 


Sprich, warum in fremdem Kleide ſchlichſt zu mir du namen⸗ 
los, F 

Wenn nicht, dir die Braut zu rauben aus des Greiſes rm 
und Schooß ? | 

Ehre, Frithiof, febt ſich niemals namenlos als Gaſt zum 
Mahl, | 

Spiegelblank iſt ihr des Schildes, ſternenhell des Blickes 
Strahl. 


Einen Frithiof hört' ich nennen, Manheims und Walhalla's 
Schreck, 

Schilde ſpaltete, und Tempel zündet' an er ſtolz und keck. 

Bald den Heerſchild ſchlagend, glaubt' ich, rückt er feindlich 
mir ins Land, 

Und er kam — jedoch in Lumpen, einen Stecken in der 
Hand. \ 
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Schlage nicht das Auge nieder! Mir auch kochte heiß das Blut, 
Leben iſt ein Kampf von Anfang, Jugend ſeine Berſerkswuth. 
Bis ſich mattgetobt der Tollmuth, preßt man zwiſchen 

Schilde ihn; 
Freud, ich habe ſtill beklagt dich, hab' erprobt und hab' 
verziehn. 


f Schau', ich bin nun alt geworden, ſteige bald ins Grab 
hinein; 

Nimm das Reich dann hin, o Jüngling, nimm die Kön'gin, 
ſie iſt dein. 

Sei mein Sohn indeß und gaſte wie bisher im Königshaus, 

Schwertlos ſchützt mich nun der Recke, und der alte Zwiſt 
iſt aus.“ — 


„Nicht,“ ſo ſprach nun Frithiof düſter, „kam als Räuber 
8 ich zu dir, 
Kam ich, dir dein Weib zu rauben, ſprich, o Greis, wer 
wehrt' es mir? 
Einmal ro die Braut zu ſehen, war die Sehnſucht mir er- 
wacht, 
Ach, die halb erſtickte Flamme hab' ich wieder angefacht! 


Allzulang' ſchon weilt' ich, König, gaſt' in deinem Saal nicht 
mehr! 

Unverſöhnter Groll Walhalla's ruht auf meinem Haupte 
ſchwer; — 

Balder, leuchtenden Gelockes, deſſen Güte Jeden ſucht, 


Schau, er haßt mich, er iſt gram mir, ich der Eine bin verflucht. 
Tegner's Frithiofsſage. 10 
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Denn id bin's, der ſeinen Tempel ihm des Nachts in Brand 
geſteckt, f 
Kinder ſchrei'n bei meinem Namen, komm' ich, lus die Lu 
erſchreckt. 1 
Längſt verſchloß die Vatererde dem Verlornen ihren Schooß, 
Friedlos bin ich in der Heimath, bin im Herzen friedenlos. 


Nirgends, nirgends Frieden finden kann ich mehr À im Erden⸗ 

raum, 1 

Unter'm Fuß mir glüht der Boden, Kühle gibt mir nicht 

| der Baum. 4 

Ingeborg hab' ich verloren, König Ring hat ſie gefreit, 
Meines Lebens Sonn' iſt unter, ringsumher iſt Dunkelheit! 


D'rum hinaus zu meinen Wogen! Cia, zeuch, mein Drache 
gut! 7 

Bade deine ſchwarzen Brüſte wieder in dem Salz der Fluthl | 
Hebe wolkenhoch die Flügel, während Schaum das Ruder 
ſchlägt, L 

Fleug, ſoweit dich Sterne leiten, dich die Welle folgſam trägt! 1 


Laß des Sturms Geheul mich hören, Schall des Donners 
macht mir Luſt! 1 
Wann der Sturm tobt und die Seeſchlacht, dann iſt's ſtill | 
in Frithiofs Bruſt. 4 
Klang der Schilde, Pfeilehagel, Alter, — daß das Meer 
erdröhnt! 4 
Heiter fall ich dann und ſchwinge nach Walhalla mich verſöhnt.“ 


XX. 
König Rings Tod. 


Les ss 2» 221 


Aleber den Auen 

Glänzen die frühen, 

Goldenen Strahlen des Lenzes empor. 
Lieblich zu ſchauen, 

Ringsum erglühen 

Saal und Gemächer: da klopft es am Thor. 


Traurig der Schwelle 

Frithiof ſich nahet; 

Bleich ſitzt der König; ſchön Ingeborgs Bruſt 
Bebt wie die Welle: 

König empfahet 

Grüße des Abſchieds voll ſchmerzlicher Luſt: 


Schaukelnd auf ſchwanken 

Wieſen zu weiden, 

Sehnt ſich das Flügelroß wieder vom Strand; 
Weiter will's wanken, 

Fremdling muß ſcheiden, 


Scheiden vom Freund und vom heimiſchen Land. 
10 * 
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Wieder den reinen 

Goldring dir geb' ich, 

Ingborg, uns Beiden erinnerungshehr! 
Laß nun das Weinen: — 

Gerne vergeb' ich, 

Doch mich erblickſt du im Leben nicht mehr. 


Niemals mehr ſteigen 

Seh' ich des Herdes 

Heimelnde Wolke! — Mich treibt's in das Meer. 
Ruhe und Schweigen, 

Frieden gewährt es, 

Frieden dem Grame: — was will ich denn mehr? 


Geh' an's Geſtade 

Mit deiner Frauen 

Nicht bei der Sterne blaß leuchtendem Schein! 
Bleichen am Pfade 

Möchteſt du ſchauen 

Frithiofs, des flüchtigen Wikings, Gebein.“ 


Da ſpricht der Alte: 

„Klag' iſt verloren, 

Jamm're du nicht wie ein wimmerndes Weib! 
Todtenlied ſchallte 

Längſt meinen Ohren: — 

Was iſt es mehr? — Iſt nicht ſterblich der Leib?“ 
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Ruhig ich ſterbe: 

Trotzte der Sohn des 

Weibes noch jemals vom Schickſal ſich los? — 
Ingeborg erbe! 

Erbe den Thron des 

Reiches, und ſchirm's meinem wachſenden Sproß! 


Wirthlich wohl lebt' im 

Grünen Gefild ich, 

Suchte des Friedensglücks goldenes Licht; 
Dennoch erbebt' im 

Klange der Schild' ich, 

Bebt' ich im Schrecken des Seegefechts nicht. 


Nun will ich ſchneiden 

Geirsodd ſo blutig: 

Sp eertod iſt nordiſchen Königen Pflicht. 
Gern will ich ſcheiden, 

Ruhig und muthig: 

Schwerer als leben iſt ſterben wohl nicht.“ — 


Runen zum Ruhme 

Odens, allmächtig, 

Ehrlich nun ſchnitt er in Speertodes Luſt. 
Purpurne Blume 

Glühte da prächtig 

Zwiſchen dem Silberhaar ihm ſeiner Bruſt. 


Her mit dem Horne! 

Dich laß ich leben, 

Frieden und Ruhm meines herrlichen Nords! 
Goldenem Korne, 

Rechtlichem Streben 

Gab ich den Beifall der That und des Worts. 


Unter den wilden ö 
Kämpen, wie mocht' er g 

Blühen der Frieden? — da neckt' er mich nur. 
Jetzt, bei der milden 

Grabhügeltochter, 

Athm' ich die Lüfte der himmliſchen Flur. 


Goldene Veſte 

Gimles umglänzt mich! 

Gruß dir, Walhalla! Das Gellhorn erdröhnt, 
Lädt mich zum Feſte: 

Seligkeit kränzt mich 


Schön, wie ein Goldhelm die Heldenſtirn krönt. 


Freundlich er drückte 

Ingeborgs Rechte, 

Drückte die Rechte dem Freund und dem Sohn. 
Und der Beglückte, 

Hohe, Gerechte, 

Kehrte zurücke zum ewigen Thron. 


XXI. 
König Rings Drapa. 
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Herrlich im Hügel 

Sitzt nun der Häuptling, 
Schlachtſchwert zur Seiten, 
Schild an dem Arm. 
Wieherndes Rothroß 

Folgt in den Raum ihm, 
Stampft mit dem Goldhuf 
Grabes Gemäu'r. 


Ritt nun der Ruhm des 
Ringreichs hinüber, 
Bogige Brücke 

Bebt von der Laſt. 
Auffpringt Walhalla's 
Wölbiger Wohnſaal, 
Himmliſche reichen 

Hold ihm die Hand. 


Thor war gefahren 

Zu ferner Heerfahrt. 
Walvat er winkt den 
Weinkelch heran. 

Frei kränzt des Königs 
Krone mit Aehren, 
Hertha flicht blaue 
Blumen hinein. 


Brage der Greis greift 
In goldene Saiten, 
Weicher als vormals 
Weht der Geſang. 
Lieblich am Tiſch lehnt 
Die Lilie Freia, 
Blendender Buſen 
Hebt ſich und bebt. 


„Hell ſingen Schwerter, 
Geſchwungen in Helmen, 
Schrecklich vom Blute 
Schäumet die See. 
Kraft, das Geſchenk der 
Gütigen Götter, 

Beißt wie der Berſerker 
Bös in den Schild. 
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Darum fo werth war 
Dorten der Drott, der 
Schützte die friedliche 
Flur mit dem Schild. 
Sinnreicher Stärke 
Strahlendes Abbild 
Stieg wie ein Opfer- 
Athem empor. 


Wohl ſpricht in weiſen 
Worten Walvater, 
Wenn er bei Saga 
Sitzt in dem Saal. 
So klang des Königs 
Rede voll Klarheit, 
Floß wie des Mimer 
Fluthen von Gold. 


Friedlich vergleicht den 
Zwieſpalt Forſete, 
Richter an Wurdas 
Reinem Gewog. 
Aehnlich am Tingſtein 
Thronte der Theure; 
Blutrache, beſänftigt, 
Bot ſich die Hand 


8 LR * 
5 1 „ 
La | DT 
+ dt 15 
15 55 5 1 N 
= “ RATE, 
„ „ 8 8 
4 A * 
8 1 
— —ů— 

+ * 


Reich und verſchwendriſch 
Streut' er im Volke 
Tagglanz der Zwerge, 
Drachenhort, aus. 

Gern glitt die Gab' aus 
Gütigen Händen, 

Lieblich das Leiden 

Labt' er mit Troſt. 


Gruß dir, o weiſer 

Erbe Walhallas! 

Spät nennen Nordens 
Lieder dich noch. 

Brage dich höfiſch 

Grüßt mit dem Horntrunk, 
Bote der Nornen 

Drunten vom Nord!“ 
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XXII. 
Die Königswahl. 


N Zum Ting! zum Ting! — Die Botſchaft geht 
Von Thal zu Thal. 

König Ring iſt todt: bevor nun ſteht 

Eine Königswahl. 


Da langt der Bauer von der Wand 
Den blauen Stahl; 

Er prüft die Klinge mit der Hand 
Erſt noch einmal. 


Und jubelnd grüßt der Knaben Schaar 
Den Glanz der Wehr; 

Zwei heben ſie, für Einen war 

Sie noch zu ſchwer. 


Es putzt die Tochter ihm die Wehr 
Des Stahlhelms blank; 

Voll Luſt erblickt ſie drin nachher 
Ihr Bildniß ſchlank. 
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Zuletzt den Schild ergreift er dann, 
Die Sonn' in Blut. 

Heil dir, du freier Eiſenmann, 

Du Bauer gut! 


Aus deiner freien Bruſt entſpringt, 
Was fromm und werth; 

Im Frieden ſchlicht dein Wort erklingt, 
Im Krieg dein Schwert. 


Im Erzſchmuck raſſelnd braust das Volk 
Hinaus ins Feld, 

Zum freien Ting; des Himmels Wolk' 
Iſt ihr Gezelt. 


Doch Frithiof ſtand am Richterſtein; 
Und bei ihm war | 

Des Königs Sohn, ein Knabe klein, 
Mit goldnem Haar. 


Da geht ein Murmeln durch den Kreis: 
„Zu klein iſt der 

Als Richter uns, zu führen weiß 

Er nicht das Heer.“ 


Doch Frithiof hebt den kleinen Mann 
Auf ſeinen Schild: 

„Da ſeht euch euern König an, 

Der Hoffnung Bild! 
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Da ſeht Gott Odens alt Geſchlecht 
Im Bilde hehr! 

Er fühlt ſich auf dem Schild ſo recht 
Wie'n Fiſch im Meer. 


Ich ſchirm' ihm ſeines Reiches Glanz 
In Sturmes Wirr'n, 

Und ſetz' einmal den Königskranz 
Auf ſeine Stirn. 


Forſete, Balders hoher Sohn, 
Dich rufe ich! 

Ich ſchwör', und fall' ich ab davon, 
Zerſchmett're mich! 


Ein König ſitzt der Knabe feſt 

Auf blankem Schild; 

So ſchaut zur Sonn' empor vom Neſt 
Des Adlers Bild! 


Zuletzt dem jungen Blute währt 
Die Zeit zu lang, 

Mit einem Königsſprung zur Erd' 
Er jählings ſprang. 


Da ruft der Bauern Kreis im Ting: 
„Dich wählen wir, 

Du Schildeskind! Werd' einſt wie Ring 
Des Thrones Zier! 
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Und Frithiof ſoll im Königsſaal 
Dir Vormund ſein. 

Jarl Frithiof nehme zum Gemahl 
Die Mutter dein!“ 


„Es iſt,“ ſpricht Frithiof d'rauf, und ſchaut 
So finſter drein, 

„Jetzt Hochzeit nicht! — Ich nehm' die Braut 
Mir wohl allein. 


Zu meinen Nornen will ich gehn 

In Balders Hain, 

Dort weiß ich, treff' ich ſie; ſie ſtehn 
Und harren mein. 


Ein Wort an jene Schildjungfrau'n 
Hab' ich im Sinn, 

Die unterm Baum der Zeiten bau’n, 
Und drüber hin. 


Noch iſt in lichter Lockenpracht 

Mir Balder gram; 

Die Braut gibt mir zurück, deß Macht 
Die Braut mir nahm.“ — 


Und grüßend den erwählten Herrn 
Mit Kuß und Hand, 
Still wandelnd durch die Haiden fern 
Der Held verſchwand. 


XXIII. 
Frithiof auf ſeines Vaters Grabhügel. 


„Abie ſchön die Sonn iſt! — Ach, wie freundlich milde 


Von Zweig zu Zweige hüpft ihr Purpurſchein! 
Allvaters Lichtblick, in des Thau's Gebilde, 
Gleichwie im Weltmeer, hell und klar und rein! 
Wie roth beſprengt ſie Höhen und Gefilde! 

O! das iſt Blut auf Balders Opferſtein! 

Bald gehn in Nacht Gebirg und Thäler unter: — 
Sie geht, ein gold'ner Schild, ins Meer hinunter. 


O Schmerzensluſt, dich wiederum zu ſehen, 

Du meiner Kindheit Welt und holde Wahl! 

Ach, noch dieſelben Blumendüfte wehen, 
Dieſelben Finken ſchlagen noch im Thal! 

Und ſtrandwärts hör' ich noch die Woge gehen; — 
O wem ſie nie erklang zu ſeiner Qual! 


Sie klingt von Ruhm und Glanz, von Gold und Perlen, 


Und lockt dich weg von deiner Heimath Erlen. 
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Dich kenn' ich, o mein Strom, von dem getragen, 

So oft ich hinſchwamm durch die klare Fluth. 

Dich kenn' ich, Thal, wo wir in vor'gen Tagen 

Uns Treue ſchworen, für die Welt zu gut. 

Ihr Birken dieſes Hains, wo meine Klagen 

In's Holz ich ſchnitt und meiner Sehnſucht Gluth! 

O, ihr ſteht maigrün da mit Stamm und Wipfeln: — 
Mich warf der Sturm von meines Glückes Gipfeln! 


Ach, Framnäs iſt Ruine, eine kahle! 

Schutt iſt der Tempel am geweihten Strand! 
Wie herrlich war es in Gott Balders Thale, 
Doch hinzog nun darüber Schwert und Brand! 
Von Wallhall's Zorn und Menſchenracheſtrahle 
Erzählt nunmehr das öde Brandſtatt-Land. 
Du Wandersmann! O, nicht hieher dich wage, 
Der Wildniß Thier lebt jetzt in Balders Hage! 


Durch dieſes Leben ein Verſucher gehet, 

Der böſe Nidhögg aus dem Reich der Nacht. 

Er haßt das Licht, das hell geſchrieben ſtehet 

Dem kühnen Held auf Stirn und Schwertespracht. 
Was ihr ihn Schlecht's im Zorn vollbringen ſehet, 
Zoll iſt's, den finſtern Mächten dargebracht; 

Und iſt's vollbracht, und lohn des Tempels Brände, 
Dann ſchlägt er jauchzend in kohlſchwarze Hände. 
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Gibt's keine Sühne, o Walhalla's Mächte? 

Sühnt Nichts, o Balder, deines Zornes Wuth? 
Geld ſühnt ja Schuld und Tod nach Menſchenrechte, 
Den Groll der Himmliſchen das Opferblut. 

O Balder, Liebesſtern der Erdennächte! 

Gebeut! — Vor keinem Opfer bebt mein Muth; 

Nie dacht' ich grimm an jenes Brandes Schrecken: — 
Vom blanken Schilde nimm mir dieſen Flecken! 


Nimm mir die Laſt hinweg, die qualvoll ſchwere, 
Aus meinem Herzen bann das öde Grau'n! 

Schau meine Reue! Mag die Heldenehre 

Mit ew'gem Glanz die Unthat überblau'n! 

Nicht beb' ich, wenn ſelbſt Thor mir nahe wäre, 
In's Auge kann ich keck der Hela ſchau'n. 

Nur dich, o Gott mit deinen Mondſcheinblicken, 
Dich fürcht' ich, und was mir dein Haß mag ſchicken. 


Da iſt des Vaters Hügel. — Schlaft ihr, Helden? 
Ach, er auch ritt den Weg des Todes ſchon. 

Jetzt wohnt ſein ſel'ger Geiſt in Sternenzelten, 
Beim Becher Meths ergötzt ihn Schildeston. 

O, ſchau herab vom Gaſtmahl jener Welten, 

Dich ruft dein Sohn, o Thorſten Wikingsſon! 
Nicht nah' ich mich mit Run' und Zauberſtimme: 
Erlöſe, fleh' ich, mich von Balders Grimme! 

Tegner's Frithiofsſage. 11 
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O, iſt's denn ſtumm, das Grab? — Gab's eine Klinge 
Heraus nicht jener Kämpin kühn und werth? — 

Das Schwert war gut, doch Tirfings Preis geringe 
Gen das, was ich erflehe; denn ein Schwert 

Nehm' ich mir ſelbſt. — O bringe, bitt' ich, bringe 
Mir jenen Frieden, den das Grab gewährt! 

Anfach' im Dunkel mir der Wahrheit Kerzen: 

Gott Balders Groll iſt Qual dem edeln Herzen! 


O rede, Vater! — Schau, die Lieder klingen 
Der blauen Welle: — leg' ein Wort hinein! 


Es weht der Sturm: — o komm mit ſeinen Schwingen, 2 


Und deine Botſchaft rauſche mir der Hain! 

Es hängt der Weſten voll von güld'nen Ringen: — 
O laß doch einen deinen Herold ſein! 

Kein Wort des Troſtes? Keinen Liebesboten 

Für deinen Sohn? — O Nacht im Reich der Todten! 


Die Sonn' erloſch, und laue Lüfte ſangen 
Ringsum die ſchlummertrunk'ne Welt in Traum; 
Und rings mit roſenrothen Räderſpangen 

Frau Abendroth umflog den blühnden Raum, 
Und blaue Höhn und blaue Thale ſchlangen 

Um all die Pracht umher den duft'gen Saum. 
Da kam mit einmal von der Weſtſee Wogen 

In Gold und Glanz ein Bild dahergezogen. 
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Ein Luftbild nennen Menſchen dieſes Wunder, 
Doch ſchöner heißt es in Walhalla's Saal. 

All ſeine Linien glühn wie griech'ſcher Zunder, 

Mit einem Licht von überird'ſchem Strahl. 
Hinſchwebt es herrlich, wie ein bogenrunder, 

Ein gold'ner Thron des Lichtgott's, durch das Thal. 
Und endlich ſteht es ſtill an Strandes Borden, 

Und iſt im Tempelſchutt zum Tempel worden. 


Ein Abbild Breidablicks! — Die Mauern ragen 

Am Felsgeſtad empor mit Silberſchein. 

Die Pracht der Säulen war aus Stahl geſchlagen 
Und der Altar aus einem Edelſtein; 

Der Dom hängt, wie von Geiſterhand getragen, 

Ein Winterhimmel ſternenhell und rein; 

Und hoch darin, in himmelblaun Gewanden, 

Mit goldnen Kronen, Wallhall's Götter ſtanden. 


Und ſanft gelehnt an gold'ne Runenſchilde, 

Am Thore die erhabnen Nornen ſtehn: 

Bezaubernd ernſtes Bild! — Wie wenn drei wilde 
Waldröslein wo in einer Urne wehn! 

Nach dem zerſtörten hinweiſt Urda milde, 

Zum neuen Tempel Skuldas Blicke ſehn. 

Und ehe Frithiof ſich zurecht gefunden, 

Im Anſchaun ſelig, iſt das Bild verſchwunden. 
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„O, ich verſteh' euch, hohe Schickſalsfrauen! 
Das war dein Zeichen, Heldenvater gut! 

Den Tempel Balders ſoll ich wieder bauen, 
Wo jenen erſten niederfraß die Gluth. 

Auch ich noch ſoll den Tag der Sühne ſchauen, 
Durch Frommheit ſühnend vor'gen Uebermuth; 
Verzeihend blickt der weiße Gott hernieder, 
Den er verſtieß, er darf nun hoffen wieder. 


O Sterne, Pilgerer im blauen Lande! 

Heil eures Wanderzuges Beterſchaar! 

Euch Nordlichts Fackeln — Gruß! In eurem Brande 
Schrie mir nach Rache Balders Gluthaltar. 

Ergrüne, Vätergrab! Erkling' am Strande, 

Wie einſt, der Welle Rauſchen, wunderbar! 

Hier ſchlummr' ich ein, und träum' auf meinem Schilde 
Von Sühn' und Frieden und von Balders Milde.“ 


— 


XXIV. 
Die Verſöhnung. 


ollendet war nun Balders Tempel. — Darumher 
Stand nicht ein Pfahlzaun wie vordem; von Eiſen war, 
Mit einem Knopf von Gold auf jedem Stab, ein Wehr 
Darum erhöht: ein ſtahlgerüſtet Kämpenheer, 

Mit Hellebarden und mit gold'nen Helmen, ſtand 

An Balders neuem Heiligthum es Wache jetzt. 

Aus eitel Rieſenblöcken war ſein Bau gethürmt, 
Zuſammen kühn gefügt mit Kunſt, ein Wunder für 
Die Ewigkeit, dem Tempel in Upſala gleich, 

In dem ein Bild Walhalla's einſt der Norden ſah. 
Stolz ſtand der Bau am Felſenhang und ſpiegelte 

Im Glanz der Meereswelle ſeine hohe Stirn. 

Doch rings umher, ein prächt'ger Blumengürtel, zog 
Sich Balders Thal mit aller ſeiner Haine Wehn, 

Mit aller ſeiner Vögel Sang, ein Friedensſitz. 

Von Kupfer war das Thor gegoſſen; innenher 

Auf ſtarken Schultern trugen kühn zwei Säulenreihn 
Das hochgeſchwungne Dachgewölb; ſo ſchön und ſtolz 
Hings überm Tempel, wie ein wölb'ger Schild von Gold. 
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Vorn ſtand der Opferſtein des Gottes, ausgehaun 
Aus einem einzigen Marmorblock, und rings darum | 
Schlang ringelnd eine Schlange fit voll Runenſchrift: 5 
Urweiſe Sprüch' aus Wala und aus Hawamal. N 
Doch obenher war eine Blende in der Wand 

Mit blauem Grund und goldnen Sternen: freundlichmild 
Stand d'rin das Silberbild des Gott's der Frömmigkeit, 
Gleichwie am blauen Baldachin der Silbermond. — 

So war der Tempel. — Paarweis traten jetzt herein 

Zwölf Tempeljungfrau'n, angethan mit Silberſtoff, 

Mit Roſen auf den Wangen und mit Roſen in 

Den reinen Herzen. — Vor dem Bilde ſchlangen ſie 

Um Balders neugeweihten Opferſtein den Reihn, 

Gleichwie ſich Weſte wiegen überm Waldesquell, 

Gleichwie der Elfen Reigen ſchwebt durch's hohe Gras, 

Wenn Morgenthau in Perlen ſchimmernd liegt darauf; 

Und unterm Tanzen ſangen ſie ein heilig Lied 

Von Balder, von dem frommen, wie geliebt er war 

Von jedem Weſen, wie er fiel von Höders Pfeil, 

Und Erd' und Meer und Himmel weinten. Ach, ihr Lied 
Schien nicht aus einer Menſchenbruſt zu ſteigen: wie 

Ein Ton von Breidablick erklang's, von Balders Saal; 

Wie ſehnſuchtsheiß Erinnern eines Mägdleins, wenn 

Die Wachtel ſchlägt den tiefen Schlag im Korn des Nachts, 
Und Mondenglanz des Nordens Birken hell beſtrahlt. — 
Entzückt ſtand Frithiof, auf ſein Schwert gelehnt, und ſah 
Dem ſchönen Reigen zu, und ſeiner Jugendwelt 
Erinnerungen ſtiegen wieder lächelnd auf 

Vor ſeinem Sinn, ein luſtig unſchuldsvoll Gedräng'. 


167 


Mit himmelblauen Augen, und das Haupt umglänzt 
Vom Schwall der goldnen Locken, warfen freundlich ſie 
Manch einen Liebesblick dem Freund der Kindheit zu. 
Und wie ein traurig Nachtgeſpenſt ſank plötzlich jetzt 
Sein ganzes thatenreiches Wikingsleben ihm 

Mit ſeinen Kämpfen, blutigen Gefahren all, 
si in's Dunkel. — Und ihm war, als ſtänd' er ſelbſt 
Auf ihrem Grab, ein Bautaſtein im Blumenſchmuck. — 
Wie der Geſang allmählig ſchwoll und ſchwoll, erhob 
Sich ihm vom niedern Erdenthal gemach die Seel' 
Empor zu Walaskjalf, und hinſchmolz Menſchenrach' 
Und Menſchenhaß in ſeinem Herzen ſtill, gleichwie 
Des Eiſes Panzer von der Felsbruſt niederſchmilzt 
Vor'm Strahl des Frühlings; und ein ruhig Friedensmeer 
Von ſüßen Schauern mündet' ihm ins Heldenherz. 
Ihm war's, als fühlt' er heiß den Herzſchlag der Natur 
An ſeinem Herzen, ja, als ſchlöße er gerührt 

An's Bruderherz Heimskringla ſelbſt, und ſchlöße jetzt 
Mit jedem Weſen Frieden vor des Gottes Blick. — 

5 Im Tempelthor in dieſem Augenblick erſchien 

Der Hoheprieſter Balders feierlich und ernſt, 

Nicht jugendſchön und ſtrahlend, wie der Gott, jedoch 
Ehrfurchtgebietend, eine herrliche Geſtalt, 

Voll hoher Milde auf dem edeln Angeſicht, 

Und bis zum Gürtel nieder floß ſein Silberbart. 

Ein ungeahnt Gefühl ergriff da Frithiofs Herz, 

Und ſeines Helmes Adlerflügel ſenkten tief 

g Sich vor dem edeln Greiſe; — welcher ſo begann: 


168 


Willkommen, Held! Ich habe dich erwartet hier. 


Denn gerne ſchwärmt die Kraft umher durch Land und Meer, f 


Gleich einem Berſerk, wuthbleich beißend in den Schild, 
Doch matt und nüchtern kehrt ſie endlich wieder heim. 
Der ſtarke Thor zog oftmals wohl nach Jotunheim, 
Doch trotz des Eiſengürtels, trotz des Stahlhandſchuh's, 
Sitzt doch der Nachtwelt Loke noch auf ſeinem Thron. 
Nicht weicht das Böſe, — ſelber eine Kraft, der Kraft. 
Ein Kinderſpiel iſt ohne Kraft die Frömmigkeit; 

Sie gleicht dem Spiegelbild der Sonn' im blauen Meer, 


Dem flücht'gen Schein, der mit der Woge ſteigt und ſinkt, 


Nicht iſt es feſt und bleibend, denn ihm fehlt der Grund. 
Doch auch die Kraft zehrt ohne Frömmigkeit hinweg, 
Sowie ein Schwert im Grabe: deines Daſeins Rauſch 
Und Taumel iſt die hohe Kraft; doch ſchwer umſchwebt 
Der Reiher des Vergeſſens deines Hornes Rand, 

Und wenn der Morgen dich von deiner Trunkenheit 
Wachruft, ergreift der Reue Schmerz dich allzuſpät. 
Vom Grund der Erde iſt die Kraft, von Pmers Leib; 
Die ſchäumenden Gewäſſer ſind die Adern drin, 

Und von Metall geſchmiedet ſind die Sehnen ihr. 

Doch bleibt ſie leer und öde, bleibt ſie unfruchtbar, 

Bis nicht des Himmels Frömmigkeit, die Sonn', erglüht. 


Da ſproßt das Gras, der Blumen Brautkleid webt ſich reich, 


Die Kron' erhebt der Baum, flicht goldne Früchte drein, 


Und Thier' und Menſchen nährt der Erde blühnde Bruſt. 


So iſt es mit den Menſchen, Askers Kindern, auch: 
Auf ſeine Wagſchal' einem jeden Menſchen warf 
Allvater zwei Gewichte im Beginn der Zeit, 
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Gleichwiegend mit einander, ſteht die Wage recht; 
Und ſchwache Menſchenkraft und — Glaube heißen ſie. 
Stark iſt wohl Thor, o Jüngling, wenn mit Megingjard 


Der Lenden Fels umgürtend, er gewaltig ſchlägt. 


Weiſ' iſt wohl Oden, wenn in Urdas Silberwell' 

Er niederblickt, und müden Flugs der Vogel naht, 

Dem König Wallhall's Botſchaft bringend von der Welt. 
Doch Beide wurden bleich, der Kronen Glanz erloſch 
Im leuchtenden Gelock der Ewigen beinah', 

Als damals Balder ſterbend fiel, der fromme Gott, 

Der gleichſam war das Band in Wallhall's Blumenkranz. 
Da welkte hin der Krone Pracht am Baum der Zeit, 

Und Nidhögg nagt' an ſeiner Wurzeln Kraft; der Nacht, 
Der uralt finſtern, böſe Mächte wurden los, 

Und ſtanden dräuend auf; die Midgardſchlange ſchlug 
Den giftgeſchwoll'nen Schweif empor, und Fenris heult' 


Und Surturs Gluthſchwert blitzt' herauf von Muſpelheim. 


Wohin nunmehr du ſehn magſt, lärmend geht der Streit, 

Den Heerſchild ſchlagend, durch die Welt: in Wallhall kräht 

Ein Hahn, im Goldkamm prangend; roth wie's Blut der 
Schlacht, 

Ruft krähend dich der andre wild hinaus zum Streit 

Auf Erden und darunter. — Friede war vorher 

Nicht blos im Saal der Ewigen — auf Erden auch, 


Im Geiſt des Menſchen, wie im Schooß der Aſabruſt. 


Denn was hienieden ſich begibt, begab ſich wohl 

In größerm Maßſtab droben ſchon: die Menſchheit tft 
Ein kleines Bild von Wallhall, iſt ein Wallhallſchein, 
In Sagas goldenem Runenſchild ſich ſpiegelnd hell. 
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Ein jedes Herz bat ſeinen Balder. Dir auch blüht' 
Einſt eine Zeit, wo Frieden wohnt' in deiner Bruſt, 
Wo dir des Daſeins Traum erſchien ſo ſeligſtill, 
So himmliſch ruhig noch, wie eines Vogels Traum, 
Wenn ſtill der Mainacht Weſte wiegen hin und her 
Schlaftrunk'ner Blumen Kelche und ſein grünes Bett! — 
Da lebte Balder noch in deiner reinen Bruſt, 
Du Aſaſohn, du wanderndes Walhalla- Bild! 

Dem Kinde lebt Gott Balder noch, und Hela gibt 
Den Raub zurück, ſo oft ein Menſch geboren wird. 
Doch neben Balder wächſt in jedem Menſchengeiſt 
Sein blinder Bruder groß, Gott Höders Nachtgebild; 
Denn blind geboren wird das Böſe ſtets, gleichwie 
Die Frucht der Bärin, Nacht und Dunkel leihen ihm 
Den Mantel blos. Das Gute kleidet ſich in Licht. 
Geſchäftig naht voll Argliſt Loke ſtets heran, 
Und führt des Blinden Mörderhand; und ſauſend fährt 
Der Spieß Walhalla's Liebling, Balder'n, in die Bruſt. 
Da wachen Haß und Grimm urplötzlich tobend auf, 
Es ſpringen Willkühr und Gewalt nach Raub empor, 


Und hungrig ſtreicht des Schwertes Wolf von Thal zu Thal, 


Und wilde Drachen wiegen ſich im Blut der See. 
Denn wie ein ſchwankes Wahngebild ſitzt Frommheit da 
Als Todte unter Todten, in dem Reich der Hel, 

Und praſſelnd niederlodert Balders Heiligthum. — 

So iſt der Ewigen Geſchichte Vorbild blos 

Der niederen der Menſchheit; beide ſind ſie nur 
Allvaters heilige Gedanken, wandellos. 

Was vormals iſt geſchehn im Zeitenmorgenroth, 
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Was irgend wird geſchehn im Sturm der Jahre noch, 
Erzählt weiſſagend Walas ſchaurig tiefes Lied; 

Es iſt das Wiegenlied der Zeit: — ihr D auch; 

; eimskringlas Thaten gehen nach demſelben Ton, 

Der Menſch erfährt die eigene Geſchichte d'rin. 
„„Verſteht ihr die Bedeutung nun?““ fragt Wala dich. — 


Nach Sühne ſteht die Sehnſucht jetzt des Herzens dir. 
Doch ſprich, was Sühne iſt in Wahrheit, weißt du es? — 
i Blick' mir in's Auge, Jüngling, und erbleiche nicht! 
Hienieden wandelt Einer durch die Schöpfung hin, 

Der Sühne fordert ſchrecklich ernſt — es iſt der To d. — 
Die Hefe iſt die Zeit vom Wein der Ewigkeit, 

All irdiſch Sein iſt Abfall von Allvaters Thron, 

Die Sühne iſt darum die Rückkehr blos dahin. 

Es fielen ſelbſt Walhalla's Götter; Ragnarök 

à Iſt der Verſöhnungsmorgen eines furchtbarn Tags 

7 Auf Wigrids weitem Hundertmeilenblachgefild: 

Da fall'n und gehn ſie unter, doch nicht ungerächt; 

Denn ſterben muß das Böſe dann auf immerdar, 

Doch das gefall'ne Gute hebt ſich aus der Gluth 

Und Aſche wiederum des Weltbrands einſt empor, 

Zu einem höhern Sein geläutert und geſühnt. 

Zwar bricht der Sturm des Weltgerichts der Sterne Kranz 
Vom Zelt des Himmels wie ein welkes Laub herab, 
Zwar rings einmal begräbt das Meer der Erde Grün; 
Doch ſchöner wiederum erſtehend dann, erhebt 

Sie freudig aus der Fluth des jungen Frühlings Pracht, 
Und neue Sterne wandeln dann, mit friſchem Glanz, 
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Ob einer neuen Erde leiſen Gangs dahin. 
Doch auf den grünen Hügeln ſitzt Gott Balder dann, 


Und lenkt die jungen Götter und der Menſchen Stamm. 


Und wunderbare Runentafeln finden ſich 

Im Graſe wieder, deren Gold im Morgenroth 

Der Zeit verſchwand, und fröhlich ſpielen dann damit 
Auf Idawall verſöhnte Wallhallkinder neu. 

So iſt der Tod des Guten Feuerprobe nur, 

Iſt ihm Verſöhnung und Geburt zum beſſern Sein, 
Das dann erlöſt zurück zu ſeiner Heimath kehrt 

Und ſchuldlos ſpielet wie ein Kind im Vaterſchooß. 
Ach, durchaus Reines, durchaus Makelloſes, lebt 
Doch jenſeits blos des Grabes, welches iſt das Thor 
Zu Gimles Herrlichkeit; und niedrig und gemein 

Iſt Alles unterm Mond, und Alles iſt befleckt, 

Was irgend unterm Licht der Sterne lebt und webt. 
Doch auch das Leben findet ſchon Verſöhnung, die, 
Wenn auch geringer, doch der höhern Vorſpiel iſt. 
Sie gleicht des Sängers Vorſpiel auf der Harfe, ſchlägt 
Mit kunſterfahrnem Finger an er den Geſang, 

Zuerſt die Töne prüfend mit Bedacht, bevor 


In's Gold der Saiten ſtürm'ſcher fährt hinein die Hand, 


Aus Tod und Nacht Exinnerungen hoch beſchwört, 


Und Wallhall's Glanz den Blick der Lauſcher hell umſtrahlt. 


Iſt doch der Erde Pracht ein dunkel Spiegelbild 


Von Wallhalls Glanz; des Lebens Kampf der Vorhof doch 


Vom ſtrahlenden Balderstempel einer ſchönern Welt! 
Den Göttern führt das Volk als Opferthier das Roß 
Mit Scharlachzaum geſchmückt und Goldgeſchirr, daher. 
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Das ift ein Zeichen; die Bedeutung tief. Denn Blut 

Iſt jeglichen Verſöhnungstages Morgenroth. 

Doch Zeichen iſt nicht Sache noch; es ſühnt noch nicht; 
Denn deine Schuld ſühnt eines Andern Blut dir nicht. 
Der Todten Sühn' iſt an Allvaters Bruſt, jedoch 

Im Grund des Herzens feiern ſie die Lebenden. 

Ich weiß ein Opfer, lieber noch den Ewigen, 

Als Rauch von Opferſchalen; jenes Opfer iſt's 

Des Grimms in deinem Herzen, deines Rachedurſts. 
Biſt du zu ſtolz, zu brechen dieſer Schwerter Macht, 
Biſt du zu ſtolz, o Jüngling, deinen Feinden zu 


Verzeihn: — was hat in Balders Tempel dich geführt? 


Was war der Sinn, o Frithiof, deines Tempelbau's? 
Die Steine ſühnen Balder nicht, die Sühne wohnt 
Auf dieſer Erde, wie im Reich der Sterne, nur 

Wo ſüße Friedensruh' und heilige Milde wohnt. 
Verſöhne dich mit deinem Feind, und deinem Ich, 
Dann biſt du auch verſöhnet mit dem lichten Gott. 


Von einem Balder ſpricht der Süd: — der Jungfrau Sohn, 
Allvaters Boten: unerklärte Runenſchrift 


Zu deuten auf der Nornen ſchwarzem Schildesrand. 
Des Friedens holde Botſchaft war ſein Feldgeſchrei, 
Der Bruderliebe goldene Wehr ſein blankes Schwert, 
Und morgenrothumſtrahlt auf ſeinem Silberhelm 
Saß ihm der Unſchuld Silbertaube glänzend weiß. 
Fromm lebte er und lehrte, ſtarb er und verzieh, 


Und unter fernen Palmen ſteht ſein Grab im Licht. 


Sein Wort, ſo heißt es, wandert nun von Thal zu Thal, 
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Schmilzt harte Herzen, legt verſöhnend Hand in Hand, 
Ein Reich des Friedens bauend auf erlöſter Welt. 
Nicht kenn' ich noch die Lehre recht, doch dunkel oft 
Hab' ich in meinen beſſern Stunden ſie geahnt; 
Wohl ahnt ſie dunkel einmal jedes Menſchenherz. 
Ich weiß, einſt naht ſie ſich, umſchwebend freundlich hold 
Mit weißen Taubenſchwingen Nordens Schneegebirg. 
Für uns jedoch gibt's keinen Norden mehr alsdann; 
Ob unſern dann verſcholl'nen Gräbern ſtehn vielleicht, 
Im Sturme rauſchend, tauſendjährige Eichen blos. — 
Ihr glücklichern Geſchlechter ihr, die ihr ſodann 
Den gnadenreichen Strahlenbecher trinken dürft 
Des neuen Lichtes, o ich grüß', ich grüße euch! 
Wohl euch, wenn jede Wolke dann verweht iſt, die 
Bis jetzt des Lebens Sonn' als feuchte Hüll' umhing. 
Verachtet uns gleichwohl nicht, die wir treu geſucht 
Mit unverwandtem Auge jenen reinern Glanz! 
Allvater gibt's blos Einen, ſeiner Boten mehr. 

Du haſſeſt Beles Söhne. — Warum haſſeſt du? 
Des freien Bauern Sohn gewährten ſie die Hand 
Der Schweſter nicht, dieweil ſie iſt von Semings Blut, 
Des großen Sohns Gott Odens; zu Walhallas Thron 
Reicht hoch empor ihr Stammbaum; freilich macht das ſtolz. 
Geburt iſt Glück, bemerkſt du da, und nicht Verdienſt. 
Es iſt nicht wahr! Gerad' auf eigenes Verdienſt, 
O Jüngling, werden nicht die Menſchen ſtolz; es iſt 
Das Glück zumeiſt, das einzig Hochmuth ruft hervor. 
Ach, iſt doch jedes Gute, was wir haben, blos 
Der guten Götter Gabe! Biſt du ſelbſt nicht ſtolz 
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Auf deine Heldenthaten, deine höhere Kraft? 

Gabſt du die Kraft dir ſelber? Wob nicht Aſathor 

Dir feſt des Armes Sehnen, gleich dem Eichenaſt? 

Iſt's nicht des Gottes höherer Muth, der fröhlich ſchlägt 
In der gewölbten Schildburg deiner Bruſt? Iſt's nicht 
Des Gottes Blitz, der deinem glühnden Aug' entſprüht? 
An deiner Wiegen ſangen dir die Nornen ſchon 

Den Hochgeſang des Lebens; dein Verdienſt darum 

Iſt größer nicht, als was Geburt dem Fürſten gab. 
Den Stolz nicht eines Andern lieblos richte du, 

Daß nicht die Welt mit deinem gehe in's Gericht. 

Herr Helge iſt erſchlagen.“ — „Wie?“ fiel Frithiof ein, 
„Erſchlagen tft er? Wo und wie?“ — „Du weißt es ſelbſt, 
Indeß an Balders Heiligthum du bauteſt hier, 

Befand er im Gebirge ſich, mit Finnlands Volk 

Im Felde liegend. Hoch und einſam dorten ragt' 

Ein grauer Tempel, Jumala geweiht, vom Fels. 

Jetzt war er längſt geſchloſſen und verödet ſchon, 

Von ſeinem Thor jedoch, dem Einſturz nahe, droht' 

Ein wunderſames Vorzeitbild des Gott's herab. 
Kein Menſch beſucht' ihn mehr, denn eine Sage ging 
Von Sohn zu Sohn im Volke: daß, wer ſich zuerſt 
Dem Tempel nahe, werd' erſchaun den Jumala. — 

Das hörte Helge nun, und blinden Eifers klomm 

Die Stufen er zu dem verhaßten Gott hinauf, 

Sein Heiligthum zu ſtürzen. — Droben fand indeß 

Er zu das Thor, den Schlüſſel feſt geroſtet drin. 

Da griff er an die Pfoſten hoch empor der Thür, 

Und machtvoll ſie umarmend, wuthbleich riß er an 
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Den morſchen Pfeilern; plötzlich fiel mit grauſem Krach 
Das Bild herunter, und begrub in ſeinem Fall a 
Den Sohn Walhalla's: — und ſo ſah er Jumala. 1 
Ein Bote hat die Mähr gebracht in dieſer Nacht. 

Allein ſitzt Halfdan jetzt auf König Beles Stuhl; 

Reich' ihm die Hand, den Göttern opfere deinen Haß! 

Das Opfer fordert Balder, fordere ich ſelbſt, 

Der ich mich Prieſter rühme ſeines Heiligthums, 

Zu einem Zeichen, daß den reinen Friedensgott 

Du wahrhaft ehrſt und nicht ihm Hohn geſprochen haſt. 
Wenn nicht, o Frithiof, dann iſt fruchtlos ihm fürwahr 

Von dir die neue Wohnſtatt jetzt erhöht — fruchtlos 

War dann mein Wort. — 


Da trat der König in das Haus; 
Die Kupferſchwelle überſchritt er, und voll Scheu 
Sah er zu dem Gefürchteten, dem frühern Feind, 
Empor, und blieb von ferne zögernd ſtehn, und ſchwieg. 
Da löſte Frithiof von der Hüfte ſich das Schwert, 
Am Altar lehnt er an des runden Goldſchilds Pracht, 
Und unbewehrt begrüßt' er freundlich ſeinen Feind. 
In dieſem Streit iſt der der Sieger,“ hob er an, 
„Der nachgibt und zuerſt die Hand zum Frieden beut.“ — 
Und lächelnd und erröthend zog den Stahlhandſchuh 
Der edle Jüngling ab, und wie des Berges Grund 
So eiſenfeſt und ſonder Wanken treu, verband 
Ein kräft'ger Handſchlag jetzt der Beiden Hände, die 
Solang geſchieden waren durch der Zwietracht Schwert. 
Den frühern Bannfluch löſte drauf der Greis, der noch 
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Auf dem verfehmten Heiligthumzerſtörer lag. 

Und wie der Bann gelöſt, trat plötzlich Ingeborg, 

Im Brautſchmuck prangend, Hermelinummantelt, ein, 
Gefolgt von einer Schaar von Frau'n, gleichwie der Mond 
Gefolgt von Sternen wandelt ſeine blaue Bahn. 

Mit Thränenglanz im ſchönen Auge, warf ſie ſich 

Ans Herz des Bruders; doch der führte ſtillgerührt 

In Frithiofs treuen Arm der theuern Schweſter Bild. 


Und ſelig am Altar des Gottes reichte ſie 


Die Hand dem Freund der Kindheit, dem Geliebten hin. 


Erläuterungen. 


Einleitung. 


Im Kirchſpiel von Bergen in Norwegen hat ſich das 
Meer ein tiefes Bett ins Land hinein geſpült, und dadurch den ſeiner 
herrlichen Geſtade wegen ſo berühmten buchtenreichen Meerbuſen von 
Sogn (norwegiſch Sog nefjord) gebildet. Zu beiden Seiten die⸗ 
ſes Meerbuſens lag das kleine Reich des Königs Bele. An ſeinem 
Nordweſtgeſtade erhebt ſich ein ſteiler Felsvorſprung; an dieſer 
Stelle, die noch jetzt den heidenthümlichen Namen Baldershöhe 
führt, ſtand der Tempel des Balder. Auf einem andern Fels⸗ 
vorſprung, gerade gegenüber davon, lag, nach dem Volksglauben, 
Framnäs, die Wohnung des reichen freien Bauern Thorſten 
Wikingsſon, des greiſen Freundes des Königs Bele und ſelbſt 
ſagenberühmten Vaters des Frithiof. Der hinter meiner proſai⸗ 
ſchen Frithiofsſage (Frankfurt, H. L. Brönners Verlag, 1845) ſte⸗ 
hende geographiſche Umriß gewährt ein Bild von dem wahrſcheinlichen 
Schauplatze der Sage. Wenden wir uns von Sogn (nach der alt⸗ 
isländiſchen Sage Sygnafylke), dem Reich des Königs Bele, 
weiter nach Morgen zu hinab, ſo finden wir das ehemalige Reich 
jenes greiſen Königspatriarchen der Sage, das noch jetzt ſeinen Namen 
verewigende blühend ſchöne Land Ringarige, das wir wie eine 
Halbinſel zwiſchen Buchten vor uns ausgedehnt liegen ſehn. Den 
„Kranz von Inſeln,“ von dem im achten Geſange des Gedichts 
die Rede und deren eine der Schauplatz der Kraft und Schönheit 
ſprudelnden Romanze „Frithiof bei Angantyr“ iſt, bilden die 
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| Seehund's⸗(Orkenei⸗) Inſeln. — Die Zeit, zu welcher Frithiof 


gelebt haben ſoll, umſchwebt noch das mythiſche Dunkel der Sage; 
nachdem ſich jedoch mehr als ein Niebuhr in gelehrtem Streit 
den Kopf darüber zerbrochen hat, kann man ſich jetzt rühmen, ſie 
ziemlich genau zwiſchen das Ste und gte Jahrhundert nach Chriſtus 
(wie ſich Jedermann erinnern wird, eine gar helle und liebliche Re- 
gion des hiſtoriſchen Sternenhimmels) hineinſchieben zu dürfen. In 
Betreff der altisländiſchen Sage, woraus der ſchwediſche Dichter 


ſeinen Stoff ſchöpfte, und wovon wir außer einer neuen Original- 


ausgabe von dem Dänen C. C. Rafn, erſchienen in Kopenhagen 1829, 
auch bereits eine deutſche, ſehr dankenswerthe Ueberſetzung von 


1 Gottlieb Mohnike beſitzen (die Saga von Frithiof dem 
Starken, Stralſund, 1830), ſpricht ſich der gelehrte däniſche For⸗ 
ſcher, weiland Biſchof von Seeland, Peter Erasmus Müller, in 


ſeiner berühmten „Sagabibliothek“ (erſchienen in Kopenhagen 


18151818) im Ganzen dahin aus, daß fie wohl gegen das Ende des 


13. Jahrhunderts niedergeſchrieben ſein möchte. „Wohl,“ gibt er zu, 


H wohl verrathen ein paar Züge darin eine ſpätere Zeit; indeſſen iſt in 
der ganzen Erzählung dieſer Sage doch ein fo durchaus einfaches, na- 
türliches Gepräge wahrnehmbar, daß fie nicht wohl ſpätern Urſprungs 


ſein kann. Die vielen die proſaiſche Erzählung anmuthig unterbre- 
chenden Liederzeilen machen es mehr als wahrſcheinlich, daß ſie 
urſprünglich nicht ſowohl blos den Zweck gehabt haben, dieſelbe zu 
ſchmücken und ihr ein lebendigeres Colorit zu geben, ſondern daß ſie 
vielmehr die Reſte eines Gedichtes ſind, die der ſpätere Chro- 
niſt durch die proſaiſche Erzählung nur einfach wieder zu einem Gan⸗ 
zen verband. Wohl iſt Manches darin vielleicht ſpätere Erdichtung 
und manchmal ziemlich geſchmackloſes Beiwerk; doch iſt ſchon der 


Kern, der Grundſtock der Erzählung von einer Art, daß fie die Theil⸗ 
nahme eines jeden Menſchen, ja jedes Volks und jeder Generation 


rege machen muß, und ſchon darum auch jetzt noch in mehr als 


einem Volkslied der drei nordiſchen Königreiche nachklingt.“ — 


Umſtändlich erzählt findet ſich die Geſchichte Frithiofs außerdem 


\ auch noch in den drei berühmten nordiſchen Geſchichtswerken G eb- 


hardis, Schönings und des Torfäus, die jetzt freilich höchſtens 
12 
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noch von antiquariſchem Intereſſe find, ſowie die zwei poetiſchen Be⸗ 
arbeitungen der Sage, von den beiden Dänen Samſöbe und Sötoft, % 
von ſpärlichem literarhiſtoriſchem. Schnell ift die romantiſche Er⸗ 
zählung von dem freien Bauernſohn Frithiof und der ſchönen Königs⸗ 
tochter Ingeborg jedoch in Europa berühmt geworden durch des 
Schweden Eſaias Tegners claſſiſches Meiſterwerk, durch die 
„Frithiofsſage“, von der ich hiermit eine neue, und nun aber⸗ 
mals durchgeſehene Nachd ichtung zu bringen wage, und zwar, 
ehrlich und ohne jene Kriecherei geſprochen, die nun einmal in Vor⸗ 
und Nachworten Mode iſt, und hinter der ſich zuletzt doch nichts 


weiter, als heimlicher Stolz und Perfidie, und eine gewöhnlich 
gar wohlfeile „captatio benevolentiae“ verbirgt, mit dem Gefühl 
zu bringen wage, damit wenigſtens für eine Zeitlang eine Arbeit 
zum Abſchluß gebracht zu haben, woran ſich nun ſchon eine wahrhaft 
ſchreckkiche Schaar von Pfuſchern zu Schanden gequält und ſich und 
andern Leuten Kopfweh gemacht hat: — im Uebrigen vielleicht recht 
gute Menſchen und Bürger, jedoch, wie der Dichter einmal ſagt, 


herzlichſchlechte Muſikanten, die des Geiſtes und der Sprache E. 
Tegneĩrs nicht recht mächtig waren — und des Geiſtes und der 


Sprache Goethes und Platens leider auch nicht. — O Gott, wie 
kann man denn auch in ſeinen „knapp zugemeſſenen Mußeſtunden“ 
lauter Meiſterſtücke machen? — Als morgenhelle Lichtblicke in dieſer 
Finſterniß muß ich jedoch lobend und dankend die poetiſchen Repro⸗ 
ductionen des Fräuleins von Imhoff, des jungen Lieblings 
Goethes (ſpätern Frau von Helvig), Gottlieb Mohnikes und 
Julius Mindings erwähnen; und ich geſtehe mit Freuden, daß 


ich einen nicht geringen Theil des vielleicht größern Werths meiner 


Arbeit, die als ſolche natürlich eine durchaus neue und originale 
Schöpfung iſt, blos jenen Leiſtungen zu danken habe. — Die ſchwediſche 
Urſchrift des Gedichtes erſchien vollſtändig zuerſt im Jahre 1825, 
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nachdem ein Theil davon ſchon vorher in jener Iduna in Stock⸗ 


holm erſchienen war, jenem berühmten Organ der „gothiſchen Dich⸗ 
terſchule“, das man wohl die Morgenröthe des europäiſchen Welt⸗ 
ruhms der ſchwediſchen Poeſie nennen darf, während ihr das Organ 


der „phosphoriſtiſchen Schule,“ der „Phosphoros“ als ein Morgen⸗ 
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ſtern voranſchritt, an deſſen ſcharlachrothen Phalänenflügeln noch der 
Nachtthau blitzte von den heſperiſchen Zaubergärten der Romantik. 
— Jene Proben des Gedichtes waren, nach einem wunderſchönen 
Gleichniß E. G. Geijers, des berühmten ſchwediſchen Geſchicht— 
ſchreibers, „gleichſam die Aepfel, womit die Göttin Iduna 
bewies, daß ſie noch immer die Macht habe, unſterblich 
zu machen.“ — Nicht blos Schweden, ganz Europa empfing mit 
Staunen ein Gedicht, das plötzlich wie ein leuchtendes Meteor am 
Himmel der Poeſie erſchien, und ſelbſt Europas Dichterkönig, 
Goethe, ſah grüßend zu ſeinem neuen Licht empor, ehrfurchtsvoll 
von ſeinem Sängerthron herab vor ihm ſeine unter Lorberen ergrau⸗ 
ten Schläfe neigend. Willibald Alexis erwähnte bereits 1827 
davon, es habe dem Biſchof von Wexib eine Stelle unter den ſchwe⸗ 
diſchen Dichtern geſichert, wie ſich einer ähnlichen noch Keiner vor 
ihm zu rühmen gehabt habe, „und ſchon gebe es in Schweden 
beinahe kein Haus mehr, das nicht neben der Bibel und 
dem Gefangbuch auch ein Exemplar der Frithiofsſage 
beſäße.“ — Schnell hinter einander folgte der eine Abdruck des Ge— 
dichtes dem andern, und 1847 erſchien es im 1. B. von E. Tegnérs 
„Werken“ (Stockholm, 1847-1851) bereits zum zehnten Male 
in ſeiner ſchwediſchen Heimath. Doch nicht bloß ſchwediſch mehr er- 
klingt jetzt „ Ingeborgs Klage,“ ſage ich mit den Worten eines 
jüngern ſchwediſchen Dichters; denn das Gedicht iſt bereits Eigen- 
thum der ganzen europäiſchen Weltliteratur geworden, und ſeine 
vaterländiſche Bedeutung im ſchönſten Sinn des Wortes nun ſchon 
eine welthiſtoriſche. Faſt jede Sprache Europas beſitzt jetzt ſchon ir⸗ 
gend eine Nachdichtung davon), und Eſaias Tegnérs Name, 


) Man beſitzt bereits drei däniſche und engliſche, ſowie nicht weniger als ſech⸗ 
zehn deutſche Bearbeitungen davon. Ferner mehrere franzöſiſche, eine italie⸗ 
niſche, eine magyariſche, eine ruſſiſche, eine polniſche ꝛc. ꝛc. — Die nähern 
Nachweiſe ſtehen in meiner ſchon mehrmals erwähnten proſaiſchen Frithiofsſage, 
und werden ſich bedeutend vermehrt wiederfinden in meinem „Anhang zur 
Frithiofsſage,“ der außer einer kurzen Biographie und literariſchen 
Würdigung E. Tegnérs ꝛc., unter Anderen auch die altisländiſche 
Sage vollſtändig bringen wird. 
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welcher im Stande war, feinem Volk eine Dichtung zu ſchenken, die 
ſich würdig den epiſchen Meiſterwerken der ganzen neuern europäiſchen 


Poeſie anreiht, verwuchs allmählich mit dem eines andern berühmten 


Schweden, mit dem Linnés, des A. v. Humboldt des achtzehnten ; 
Jahrhunderts; und wohin man irgend in der Welt ſeinen Fuß ſetzte, 


hörte man ihn mit Hochachtung, mit enthuſiaſtiſcher Bewunderung 
und Ehrfurcht nennen. 


— —— 


Ein deutſcher Dichter — der wie mancher andere jenſeits des 


Oceans ein neues Freiheitsparadies ſuchte, jedoch in tiefer Schwer⸗ 


muth bald darauf (1850) in Philadelphia den Giftbecher trant: — 


es iſt Julius Minding, deſſen Schwanenlied die bis jetzt beſte 


Nachdichtung der Frithiofsſage geweſen war — that ſchon 1842 in 


ſeiner Vorrede zu dieſem Gedichte die richtige Aeußerung, daß der 


Anklang, den die Frithiofsſage beſonders unter den germaniſchen 


Völkern Europas gefunden, ſich ſchon durch die Natur der Sache er⸗ 


kläre; „denn mächtig in unſerm Innern lebe noch das Gefühl eines 


gemeinſamen Urſprungs fort, und dieſes Gefühl mache einen wahr⸗ 


haft germaniſchen Dichter von ſelbſt jedem germaniſchen Herzen werth 


und theuer, von den Geſtaden Islands bis hinab zu Siebenbürgens 


rauhen Gebirgsgränzen, und von der Düna bis in die Urwälder des 


Miſſiſſippi.“ — „So iſt es geſchehen,“ fährt er in ſeiner ſchönen 


Tegnériade fort, „daß die Frithiofsſage aus dem beſchränkten Kreiſe 
einer von blos wenigen Millionen geſprochenen Sprache ins Reich 


der Weltliteratur hineingeſchritten iſt, nicht als ſchwediſches, ſondern 
als ein germaniſches Nationalgedicht, und als das koſtbarſte Helden⸗ 


lied, welches von den Zeiten der Gudrun- und Nibelungengeſänge 


bis jetzt für uns geſchaffen worden. Wohl beſitzt nun Deutſchland 


die ſchönſten Dichtungen faſt der ganzen europäiſchen Weltliteratur 
als ein liebes, unveräußerliches Eigenthum auch ſeiner ſchönen 


Sprache; doch war blos ein germaniſches Meiſterwerk wie die Frit⸗ 
hiofsſage im Stande, einen ſo tiefen und allgemeinen Eindruck her⸗ 
vorzubringen, daß es ſchon jetzt für die Ewigkeit befeſtigt er⸗ 


ſcheint.“ — 


Es dürfte die zahlreichen Freunde des Gedichtes gewiß intereſ⸗ 


firen, ſchließlich von dem Inhalt eines literäriſchen Briefes E. 
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Tegnsrs Einſicht zu nehmen, den der Dichter im Jahre 1839 von 
ſeinem Biſchofsſitz in Wexib an ſeinen Freund, den ſchwediſchen 
Dichter Franz Michael Franzen, ſchrieb, und worin er in Brief— 
form gewiſſermaßen die „confessions“ ſeines poetiſchen Wirkens und 
Strebens niederſchrieb, und ſeine berühmte Dichtung gegen mannich— 
fache ihr gemachte Vorwürfe in Schutz nahm. Als den beſten Schluß⸗ 
ſtein dieſer Einleitung theile ich dieſen Brief nachfolgend vollſtändig 
mit: 

„Gerade zu der Zeit,“ ſagt der große Dichter, „gerade zu der 
Zeit, als der Frithiof erſchien, war unter den ſchwediſchen Literato⸗ 
ren (Beiſpielsweiſe will ich bloß Leopold nennen) die Anſicht herr— 
ſchend, daß die unter dem Namen der „gothiſchen Schule“ be- 
rühmtgewordene altnationale und mythologiſche Poeſie, wenn 
man auch nicht blind war für einzelne Schönheiten und Spuren des 
Talents, die ſich unſtreitig darin fanden, (E. G. Geijers „Iduna“ 
war damals ſchon ſeit Langem erſchienen) gleichwohl eine in ihrem 


Grund und Boden verfehlte ſei. Man behauptete, jene Poeſie ſtützte 


ſich zuletzt auf eine Rohheit der Denkungsart und der Sitten, auf 
eine Halbbildung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe, die mit der Poeſie 
der Jetztzeit, welche man mit Recht als eine Tochter der modernen 
Civiliſation anſah, unvereinbar wären; denn jene erkenne darin, wie 
in einem Spiegel, doch die eigenen Geſichtszüge wieder, wenn auch 
natürlich verſchönert und idealiſirt. Freilich iſt es nun wahr, daß 


die Poeſie jederzeit zuerſt den Character und den Bildungsgrad ihres 


Zeitalters wiedergeben muß; allein es gibt doch auch allgemeine 


menſchliche Verhältniſſe und Leidenſchaften, die ſich in jedem Wechſel 
der Zeiten gleichbleiben müſſen, und die man gewiſſermaßen als den 
Grundſtock der Poeſie betrachten kann. Ein anderer ſchwediſcher 
Dichter (P. H. Ling, ſ. Gottfried von Leinburgs Hausſchatz 
der Schwediſchen Poeſie, Leipzig, 1860, Bd. III. S. 217-237) hatte 
ſchon vor dem Erſcheinen meines Frithiof bald mit mehr, bald mit 


weniger Glück und Geſchick, einzelne nordiſche Stoffe behandelt, und 


zwar meiſtentheils in dramatiſcher Form. Man hat indeß wohl die 
Bemerkung gemacht, daß ſeine unſtreitig große poetiſche Begabung 
mehr lyriſchen, als dramatiſchen Characters iſt, und daß es ihm 
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beſſer gelingt, die äußere Natur zu malen, als die innere mit ihren 
vielen Nüancen und feineren pſychologiſchen Zügen. Daß ſich jedoch 


die nordiſche Sage nichts deſto weniger mit Erfolg auch dramatiſch 
behandeln läßt, zeigen A. Oehlenſchlägers in Dänemark unſterb⸗ 


liche nordiſche Dramen, und ich geſtehe, daß ſein herrliches Gedicht 


„Helge“ “ es war, wodurch ich zuerſt auf den Gedanken kam, meine 
Frithiofsſage zu dichten. 
Meine Arbeit iſt indeſſen durchaus keine bloße V er ification 


der altisländiſchen Sage, wie ein paar Recenſenten irrthümlich ge⸗ 


nug zu glauben ſcheinen. Die flüchtigſte Vergleichung wird den ge⸗ 
lehrten Herren zeigen, daß nicht nur die Kataſtrophe eine andere iſt 
in der Sage, und eine andere in meinem Gedichte; ſondern daß auch 
außerdem noch mehrere Geſänge, wie der 2te, der Ste, der Dte, der 
15te, der 21te, der 23te und 24te theils durchaus keinen, theils einen 
nur ſehr fernen Grund und Boden in jener altisländiſchen Erzäh⸗ 
lung haben. Keineswegs in dieſer, ſondern vielleicht in andern alt⸗ 
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isländiſchen Sagen dürfte man demnach den Grund und die Veran⸗ 75 


laſſung der von mir gewählten Behandlungsweiſe finden. Meine 
Abſicht war, ein poetiſches Gemälde des altnordiſchen Heldenlebens 
zu entwerfen. Es war nicht Frithiof als Individuum, ſondern das 


Zeitalter, als deſſen Repräſentanten ich ihn mir dachte, und was ich 


zu ſchildern verſuchte. Wohl behielt ich in dieſer Hinſicht das Ge⸗ 
rüſte und den Grundriß der Sage bei; ich hielt mich jedoch dabei für 
berechtigt, bald das Eine, was mir characteriſtiſch erſchien, nach 


Willkühr hinzuzufügen, bald wieder Anderes, was mir für meinen 


Zweck nicht brauchbar erſchien, nach Gutdünken hinwegzunehmen. 
Ich war nämlich der Anſicht, daß ohne eine ſolche poetiſche Freiheit 
es ſchlechterdings unmöglich wäre, noch irgend einen Stoff als Dich⸗ 
ter ſelbſtändig zu behandeln. 

Die altisländiſche Sage hat vieles wahrhaft Hohe und Majeſtä⸗ 


*) Wird als Seitenſtück zu Tegnérs Frithiofsſage, und als herrlicher däni⸗ 
ſcher Zwillingsſtern des ſchwediſchen Gedichtes, demnächſt von mir überſetzt er⸗ 
ſcheinen. Die Geſtalt nämlich, worin es in A. Oehlenſchlägers deutſchen 
Werken (Breslau, im Verlage von Joſeph Max u. C. B. III.) auftritt, iſt dem 
Originale leider ſo unähnlich als nur möglich. v. L. 
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tiſche, Vieles, was man wahrhaft großartig und heroiſch nennen muß, 
und dem man daher ſeine poetiſche Berechtigung in meinem Gedichte 
auch nicht wohl ſchmälern dürfte; daneben jedoch auch manches Rohe, 
Wilde, Barbariſche, was nothwendig wegbleiben, ja ſelbſt im Fall 
man es beibehielt, doch wenigſtens gemildert werden mußte. 
Bis auf einen gewiſſen Grad war es daher wohl nöthig zu moder— 
niſiren; allein die Schwierigkeit war dabei wieder die, den rechten 
Maaßſtab für dieſes Moderniſiren zu finden. Einerſeits durfte das 
Gedicht nicht allzuſehr gegen unſere feinern Sitten und unſere mil⸗ 
dere Denkungsart anſtoßen; und andrerſeits durfte dagegen auch 
das Nationelle, Lebensfriſche, Naturwahre, nicht dem ſüßen, ſenti⸗ 
mentalen Modegeſchmacke der Jetztzeit geopfert werden“). Eine kalte 
Winterluft, ein friſcher Nordwind durfte und mußte durch die Dich 
tung wehn; denn darin ſpiegelt ſich das nordiſche Klima und der 
nordiſche Character: — doch nicht fo, daß das Queckſilber dabei ge- 
fröre und jedes zärtlichere Gefühl des menſchlichen Herzens davon 
ausgeſchloſſen wäre. 

Es iſt eigentlich die Haltung von Frithiofs Character, wodurch 
ich dieſes Problem zu löſen geſucht habe. Jene Größe und Reinheit 
der Anſchauung und des Gefühls, ſowie jener Hochſinn und jener 
Muth, die der Grundzug jedes wahren Heroismus ſind, durften 
natürlich nicht darin fehlen, und die Grundelemente dazu finden ſich 
ſowohl in dieſer, als in vielen andern Sagen vor. Jedoch neben 
dieſem allgemeinen Heroismus habe ich in Frithiofs Character auch 
noch etwas individuell Nordiſches niederzulegen geſucht; nämlich 


*) Jede Zeile ſeines herrlichen, mit dem Löwenmark der beiden antiken Lite⸗ 
raturen, wie mit dem Südwein der Romantik, genährten Gedichtes gibt ein 
glänzendes Zeugniß davon, wie ſehr es ſeinem hohen, freien Genius gelang 
dieſen Maaßſtab in der That zu finden. Die ſchwediſche Literaturzeitung in 
Upiala vom J. 1820 ſagt daher mit Recht von dem hohen Werth der Tegnérſchen 
Behandlung der Sage, daß der Held und ſein Schickſal darin „mit der ganzen 
Schönheit einer vollkommnen Entwicklung erſcheinen, und ſich zu den erſten 
tiefen characteriſtiſchen, unvergänglichen, freilich noch groben und nur halbaus⸗ 
geſprochenen Zügen der altisländiſchen Sage ungefähr ſo verhalten, wie 
ſichein Gott aus der Blüthezeitder griechiſchen Kunſt zu ſeinem 
Tempelbild aus der Zeit vor Phidias verhält.“ v. L. 


jenes Lebensfriſche und Trotzige, jene Gott und Menſchen heraus⸗ 
fordernde Kühnheit, die vorzeit zum nordiſchen Nationalcharacter 
gehörte, und vielleicht noch jetzt gehört. Ingeborg ſagt einmal von 


Frithiof: 
Ach, wie voll Zuverſicht, voll heitern Muthes! 
Er ſetzt die Spitze ſeines guten Schwerts 
Kühn lächelnd ſelbſt der Norne auf die Bruſt, 
Und ruft der Drohnden ins Geſicht: Zurück! 
(Schluß des 8. Geſanges.) 


In dieſen Zeilen beſitzt man den Schlüſſel zu Frithiofs Charac⸗ 
ter, und eigentlich zum ganzen Gedichte. Auch der milde, frieden 
liebende, wirthliche, greiſe König Ring verleugnet jene nationelle 
Eigenheit nicht, wenigſtens in der Art und Weiſe ſeines Todes nicht; 
und aus dieſem Grunde habe ich ihn „Geirsodd ſchneiden,“ d. 
h. ſich mit dem Speer zu Tode verwunden laſſen, was freilich 
auch barbariſch iſt; es iſt indeß characteriſtiſch für jene Zeit und die 


damals im Norden herrſchende Anſchauung. 


Eine andere Eigenthümlichkeit im nordiſchen Mationaldaracter 
iſt eine gewiſſe Anlage zur Wehmuth und zum melancholiſchen Brü⸗ 
ten, wie ſie ſich bei den meiſten tieferen Characteren zu finden pflegt. 


Sie geht wie ein elegiſcher Grundton durch die meiſten altnorwegi⸗ 


ſchen, ſchwediſchen und däniſchen Nationalmelodieen, und im Allge⸗ 
meinen auch durch alles Bedeutungsvolle in unſerer Geſchichte; 
denn ſie liegt, wie der Goldſand im Fluſſe, auf dem Grunde des Her⸗ 


sens der Nation. Ich habe irgendwo“) von C. M. Bellmann, dem 
nationalſten unſerer vaterländiſchen Dichter, geſagt: n 
„Und ſchau' den Zug der Wehmuth auf ſeiner Stirne: — es iſt ein 
nordiſcher Sängerzug, eine Trauer in Roſenroth!“ 


Denn dieſe Wehmuth ſteht mit dem Lebensfrohen und Friſchen 
im nordiſchen Nationalcharacter durchaus in keinem Widerſpruch; ſie à 


*) In ſeinem prächtigen Gedichte „zur goldenen Hochzeitfeier“ der 
ſchwediſchen Academie im J. 1836. (E. Tegners W. W., B. III S. 215.) 
— S. meinen großen Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III. S. 
133 ff. und 348—350. v. ©, 
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gibt ihm nur mehr Intenſität und Spannkraft. Es gibt wohl eine 
Lebensluſt und Lebensheiterkeit (und die allgemeine Meinung beſchul— 
digt den Franzoſen einer ſolchen), die zuletzt auf dem Leichtſinn 
ruht; die nordiſche jedoch ruht auf dem Ernſt. Darum habe ich auch 


in Frithiof dieſe grübelnde Schwermuth anzudeuten geſucht. Seine 


Reue wegen des unfreiwilligen Tempelbrandes, ſeine grübelnde 
Furcht vor Balder, 


„Der da ſitzt im Gewölk und Gedanken mir ſchickt, welche finſter 
den Geiſt mir umziehn:“ 
(15. Geſang.) 


ſeine Sehnſucht nach der endlichen Verſöhnung und innern Ruhe, 
deuten nicht blos auf ein religiöſes Bedürfniß, ſondern zu gleicher 
Zeit auch — und zwar noch mehr, auf die jedem ernſtern Sinn, we⸗ 
nigſtens im Norden, natürliche Hinneigung zur Schwermuth. 

Man hat mir den Vorwurf gemacht (und wie mir ſcheinen will 
mit Unrecht), daß ich der Liebe zwiſchen Frithiof und Ingeborg (zum 
Beiſpiel im Abſchiede im Sten Geſ.) einen zu ſentimentalen und mo- 
dernen Character gegeben habe. In dieſer Hinſicht muß ich bemerken, 
daß die Verehrung des Weibes von der früheſten Urzeit her, und 
lange vor der Einführung des Chriſtenthums im ſcandinaviſchen 
Norden, bei den germaniſchen Völkerſtämmen national war. Da⸗ 
rum war auch die leichtſinnige, einzig und allein ſinnliche Anſicht 
von der Liebe, wie fie ſelbſt bei den gebildetſten Völkern des Alter— 
thums im Schwange war, dem Norden völlig fremd. Sage und 
Tradition ſind voll von Erzählungen von einer höchſt romantiſchen 


Liebesſchwärmerei und Treue im Norden, noch ehe die Chevalerie im 


europäiſchen Süden das Weib zum Abgott des Mannes machte. Das 
Verhältniß zwiſchen Frithiof und Ingeborg ſcheint mir demnach auf 
hinreichend hiſtoriſchem Grunde zu ruhen, wenn auch nicht der Per⸗ 
ſon, ſo doch den Sitten und der Denkungsart der Zeit nach. Der 
Tact und das Zartgefühl, womit Ingeborg ſich weigert, dem Ge— 
liebten zu folgen und auf deſſen Fluchtvorſchlag einzugehn, und wo— 
nach fie lieber die theuerſten Neigungen ihres Herzens aufopfert, als 
ſich der Gewalt ihres Bruders und Vormundes entzieht, ſcheint mir 
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durch die Natur des edlern Weibes, die ſich zu allen Zeiten gleich⸗ 
bleiben muß, hinlänglich motivirt zu ſein. 

Das Subjective, das demnach ſchon von ſelbſt in der Handlung 
und der Natur der Charactere liegen muß, erlaubte, ja forderte viel- 
leicht ſogar eine Abweichung von der gewöhnlichen epiſchen Uniformi⸗ 
tät der Behandlungsweiſe. Die epiſche Form in freie lyriſche Ro⸗ 
manzen aufzulöſen, erſchien mir daher als das Geeignetſte. Ich 
ahmte hierin A. Oehlenſchlägers Beiſpiel in ſeinem „Helge“ 
nach, und habe gefunden, daß dieſem Beiſpiel nach der Hand noch 
Andere gefolgt ſind. Es hat den Vortheil, daß man dabei je nach 
dem Inhalt mit der Versform wechſeln kann; und ich zweifle daran, 
daß ſich zum Beiſpiel „Ingeborgs Klage (im gten Geſ.) in 
irgend einem andern Versmaaß, als dem gewählten, mit mehr Glück 
und Vortheil behandeln ließe. Ich weiß wohl, daß Viele der Mei⸗ 
nung ſind, es ſtreite Dieſes gegen die epiſche Einheit, die doch 
ſo leicht in eine bloße Einförmigkeit übergeht; ich glaube indeß, 
daß dieſe Einheit durch den freiern Spielraum und die Abwechslung, 
die dadurch möglich werden, mehr als hinlänglich erſetzt wird. Ge- 
rade dieſe Freiheit erfordert jedoch auch, wenn ſie richtig angewendet 
werden ſoll, eine größere Sorgfalt, mehr Geſchmack und ein feineres 
Verſtändniß; indem man nämlich darauf bedacht ſein muß, für den 
Inhalt eines jeden einzelnen Stückes die ihm gerade angemeſſene 
Versform zu ſuchen, die man keineswegs ſchon in dem Schatz und 
Vorrath der Sprache ſelbſt fertig liegen hat. Ich habe daher verſucht, 
freilich bald mit mehr, bald mit weniger Glück und Erfolg, ein paar 
fremde, beſonders antike Versformen in ſchwediſcher Sprache nachzu⸗ 
bilden. So waren zum Beiſpiel der fünffüßige Jambus, im dritten 
Fuß hyperkatalektiſch, (im 2ten Geſ.), dann der ſechsfüßige (im 14ten 
Geſ.), die Ariſtophaniſchen Anapäſte mit männlichen Reimen 
(im 15ten Geſ.), der trochäiſche Tetrameter (im 19ten Geſ.), und 
der tragiſche Senar (im 24ten Geſ.), zum großen Theil noch nie vor 
mir in ſchwediſcher Sprache verſucht worden. 

Was nun ſchließlich die Sprache ſelbſt anbelangt, ſo lud der einer 
ſo fernen Vorzeit angehörige Stoff ſchon von ſelbſt dazu ein, manch⸗ 
mal von gewiſſen Archaismen Gebrauch zu machen, beſonders von 


— 


| 
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ſolchen, die mir, ohne gerade ans Unverſtändliche zu gränzen, an 
mancher Stelle von beſonderm Nachdruck ſchienen; eine Mühe, die 
für den Nicht ſchweden auf jeden Fall eine verlorne iſt, und manch⸗ 
mal vielleicht ſelbſt für den gebornen Schweden. Gleichwohl erfor- 


dert fie eine nicht geringe Vorſicht, indem natürlich das Weſent— 


liche in einem modernen Gedichte doch jederzeit die gerade herrſchende, 


allgemeinverſtändliche und vom Volk ſelbſt geſprochne Sprache ſein 


muß, wenn ſie ſich auch in gewiſſen Fällen der naiven Ausdrucksweiſe 
einer frühern Zeit und eines frühern Geſchlechtes nähern darf. 


E. T. 


——-—— u— re qe 


Zum I. Geſang. 


— — — 


In Pflegers Schutz erwuchs einmal 
Ein Pflanzenpaar in Hildings Thal. 


Das beſtändig vom Sturm des Krieges und der Gefahren be⸗ 
unruhigte Lebensmeer der ſcandinaviſchen Vorzeit gewährte den Kö⸗ 
nigen nur ſelten die Möglichkeit, ihre Kinder ſelbſt zu erziehen. Sie ſahn 
ſich daher gewöhnlich genöthigt, ſie einem biedern, ehrlichen Mann 
aus dem Volk zur Pflege anzuvertrauen; ferne von den verderblichen 
Einflüſſen des Hofs „wuchſen die jungen Pflanzen“ im Win⸗ 
kel irgend eines glücklichen Thals einſam und ſtill zu einem oft 
glänzenden Geſchick heran. In mehr als einer Sage des Nordens 


finden ſich rührende Züge von der tiefen Ehrfurcht und unwandel⸗ 


baren Treue, welche die nachmals mächtigen und berühmten Pflege⸗ 
ſöhne noch nach manchem langen Jahr eines ſtürmiſchen Seelebens 
den nun greiſen Pflegern bewahrten. 

So hatten nun auch König Bele und der Bauer Thorſten 
Wikingsſon, als nordiſche Pflegebrüder, ihre beiden Kinder Fri⸗ 
thiof und Ingeborg dem reichen Bauer Hilding zur Pflege auf's 
Land hinaus gegeben, und in ſeinem „Thal,“ auf ſeinem Hofe wuch⸗ 
ſen die Beiden gemeinſam auf, wie der Dichter ſo idylliſch ſchön und 
lieblich in dieſem erſten Geſang ſeines Gedichtes erzählt.“ 

Freia iſt die Göttin der Lieresluft und des Mondes. Sie wird 
als die ſchönſte der nordiſchen Göttinnen geſchildert, und nahm nach 
der Weltmutter Frigg (ſ. weiter unten) den höchſten Rang unter 
ihnen ein. Das Auge der Freia iſt ein ewiger Frühling; ſie iſt ſchön 
und ſtrahlt von Anmuth am Tage ſowohl wie des Nachts — ſie iſt 
wandellos die nämliche Fre ia, und ſpricht auch, wenn fie ſchweigt. 
Die ſanfteſte und gütigſte der Göttinnen, iſt ſie eine Freundin des 
Geſanges und hold den Flehenden. Wie die Helden nach dem rühm⸗ 
lichen Tode der Feldſchlacht und des Kampfs in Odens (|. weiter 


.) S. Gottfried von Leinburgs Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, 
Leipzig, 1860, Bd. III, S. 318 ff. 


r 


unten) Schild⸗ und Speer⸗gezierten Todtenſaal, nach der Walhalla 
JF. weiter unten) kommen, ſo gelangen die Weiber, die durch den 
Glanz eines hohen Geſchlechtes und durch hohe Tugenden glänzen, nach 
dem Tode in Freias Saal Volkwang, den in dem Licht anderer 
Sterne ſtehenden, vom Duft anderer Blumen umwehten; — nach 
der Freia heißen ſie auch Frauen. Von Volkwang herab zieht ſie 
bald auf einem prächtigen Silberwagen, bald auf dem ſilbernen 
Kriegseber Hildes wine, und geſchmückt mit dem prächtigen Hals⸗ 
bande Briſing, einem unſchätzvaren Kunſtwerk der unterirdiſchen 
Zwerge, durch die Nacht zur Schlacht, und erhält von Odens heili⸗ 
ger Größe die Hälfte der Erſchlagnen als Antheil. Sie war einem 
ſterblichen Mann, der Blüthe und Schönheit Oeders (des nordi— 
ſchen Adonis) vermählt, der ſie jedoch treulos verließ. Da nahm ſie 
Falken zum Geſpann des Wagens und fuhr, goldene Thränen 
weinend, ſuchend durch das Weltall, und noch jetzt ſucht ſie flüchtig 
und ruhelos voll Schmerz und Sehnſucht die Spur des ſchönen 
Jünglings. — Die nordiſche Venus hat wie die griechiſche ihr Gefolge 
von Grazien. Sie wird nämlich von den drei Huldinnen der An⸗ 
muth, Siofna, Lofna und Wara umgeben. Die erſte iſt die 
Weckerin des geheimnißvollen Liebesfunkens, die zweite die Befeſtige— 
rin des ſüßen, ſchönen Bundes der Herzen, und die dritte die Hüte— 
rin der geſchwornen Treue. 

Elfen. Die gewiß Jedermann aus Grimms und Muſäus 
Märchen, ſowie wohl auch aus dem poeſiereichſten Märchen der Welt, 
dem des Shakeſpeariſchen „Sommernachtstraumes“ erinner⸗ 
lichen Genien des Lichts und der Finſterniß, die daher bald 
Lichtelfen, bald Schwarzelfen heißen; für welche letztere wir freilich 
das bezeichnendere Wort „böſe Kobolde“ haben. 


Wie war dem Knaben dankeswerth, 
Der ihn die erſte Rune lehrt. 


Gegen den Vorwurf eines allzumodernen Colorits in einzelnen 
Zügen dieſes erſten Geſangs ſeines Gedichts ſchützt unſern Dichter 
ſchon das Vorbild eines antiken Romantikers, nämlich das 
Beiſpiel des P. O. Naſo, der unter anderm einmal (Metamorpho- 
seon Lib. IX. 717 etc. etc.) von Iphis und der blonden Janthe 
ganz ähnlich erzählt: 

„Gleichen Alters waren die Beiden, und gleich an Schönheit 
und Geſtalt, und von den nämlichen Meiſtern empfingen 
fie die Anfangsgründe des Wiſſens. Schon damals em- 
pfanden die jungen, von Liebe noch nichts wiſſenden Herzen ſüße 
Schmerzen und Freuden, und jedes fühlte ſich von dem nämlichen 
Pfeil berührt; doch die Hoffnungen Beider waren ungleich.“ 
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Einzelnes erinnert freilich an Bernardin de St. Pierres ſchönen 
Roman „Paul et Virginie“ doch wohl nicht zum Nachtheil des Ge⸗ 
dichtes. In Betreff des Dialogs zwiſchen den beiden Liebenden am 
Schluß des erſten Geſanges ſagt der Dichter, an eine Stelle in 
Goethes Fauſt erinnernd, ſelbſt einmal in einer ſeiner berühmten 
Reden, daß die Liebenden gewöhnlich mit lauter Unendlichkeiten her⸗ 
umwerfen, „und daß ſie ſich, wenn ſie es im Stande wären, 
Sonn' und Mond gerade wie ein paar Blumen des Fel⸗ 
des zum Geſchenke machen würden.“ — 

Runen hießen die eigenthümlichen Schriftzeichen des ſcandina⸗ 
viſchen Nordens. Das Runenalphabet beſtand urſprünglich blos 
aus ſechzehn Buchſtaben, die von Geſtalt höchſt einfach und zweifels⸗ 
ohne orientaliſchen Urſprungs waren. Eine Copie dieſer, in jenen 
Zeiten geheimnißvollen, und Zauberweibern und Wahrſagerinnen 
zur Beſchwörung, ſowie den Prieſtern zur Erforſchung der Zukunft 
dienenden Schriftzeichen findet man unter andern auch in der ſchon 
erwähnten von mir herausgegebenen proſaiſchen Frithiofsſage, pag. 
297; und wer Luſt hat, der leſe einmal G. Thormod Legis, nor⸗ 
diſche Fundgruben, Berlin, 1829, B. I. I., und beſonders des 
si J. G. Liljegren Runenlehre, erſchienen in Stockholm, 


Walhalla (oft auch zweiſylbig und dann Wallhall zu ſprechen 
und zu leſen, wie wir es denn in dieſem Fall auch gedruckt haben) 
buchſtäblich die Halle der Todten; nach der germaniſchen Mytho⸗ 
logie der goldene Saal im Land der Götter, der die Wohnung der 
Könige und Heroen der Menſch heit nach dem Tode iſt. 

Iduna iſt die Hebe des Nordens. Sie iſt die Gemahlin 
Brages, des greiſen Gottes der Dichtkunſt (ſ. d. Anm. zum III. 
Geſ.), und bewahrt in einer Schale die goldenen Aepfel der Verjüng⸗ 
ung, ohne deren Genuß die Götter Walhalla's altern würden, was 
auch in der That einmal geſchah, als die Göttin von einem Rieſen 
des Gebirgs geraubt ward, der die Geſtalt eines großen Aars annahm 
und, gleich dem Königsvogel des griechiſchen Zeus auf Ganymed, 
auf die achtlos im Walde nach neuen goldenen Früchten ſuchende 
Schöne niederſchoß, und ſie davonführte, wie in einem Gedichte der 
jüngern E. („Bragis Geſpräche“) ausführlich erzählt wird!). 

Frigg. Die von Majeſtät und Schönheit ſtrahlende Gemahlin 


„) Deutſchland beſitzt nun dieſes unſchätzbare Werk, die „nordiſche Bibel,“ 
endlich auch einmal, und zwar von K. Simrock's lieber Meiſterhand, und ich 
kann mich daher bei Citaten daraus jetzt lediglich auf ſeine in jeder Hinſicht em⸗ 
pfehlenswerthe treffliche Arbeit (Die ältere und jüngere Edda, nebſt den 
mythiſchen Erzählungen der Skalda, überſetzt und mit Erläuterungen begleitet 
555 be Simrock. Stuttgart und Tübingen, Cottaſcher Verlag, 3. Aufl. 1864) 

eziehen. 
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Odens, des Vaters der Götter und Menſchen (s. weiter unten), tft 


die nordiſche Juno, und ſonach die Königin unter den Göttinnen. 


Mit dem klaren, „himmliſch blauen“ Auge durchſchaut fie jegli⸗ 
Je Geheimniß, es im verſchwiegnen Herzen bewahrend; fie verftebt 
ie Sprache der Thiere und das Rauſchen der Bäume. Sie iſt die 
Schutzgöttinn der Sterblichen, und wird unter den Namen 
Hertha auch als Göttin der Menſchenernährenden Erde verehrt. 
Sie ſitzt mit All vater, dem allmächtig hohen Gemahl, auf dem die 
Welt überſchauenden Throne Hlidskjalf, und unterredet ſich mit 
ihm in weiſen Geſprächen von dem Wohl und Wehe der Menſchen. 
Gerda iſt die Gemahlin des Gottes Frei (ſ. dieſen unten in 
den An m. zum 2ten Geſ.); die leuchtende Tochter Gymers und 


Aurbods, eines Rieſenpaars; Symbol des Nordlichts. 


Nanna, die Gemahlin des Lichtgottes Balder: — nach Uhland 


die Blüthe, die ſich dem Licht erſchließt. 


Balder, der Gott des Lichts und des Guten, iſt der Sohn 


; Odens und Friggas. Er war der beſte der Götter und „von 


jedem Weſen geliebt;“ er bewohnte vormals die ſtrahlende 
Wohnung des Lichts und der Schönheit, ſeine himmliſche Veſte 


Breidablick, er ſelbſt ſchon ſtrahlend von Licht und Glanz und 


Schönheit. Doch leider fiel gerade der beſte unter den Ewigen der 


Gewalt des Verraths und des Todes anheim. Die Sage 
von ſeinem Tod iſt eine der ſchönſten der nordiſchen Mythologie. (S. 


meinen Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III. S. 344 ff.) Stum⸗ 


mer Gram ergriff die Götter, denn zerriſſen war das goldene Band, 


das den Blumenkranz Walhallas zuſammen hielt. Der Gott des 
Lichtes mußte zur Unterwelt hinabſteigen. Vor Schmerz warf ſich 
Nanna auf ſeinen brennenden Scheiterhaufen und ſtarb mit ihm. 
Seit der Zeit herrſchen Zufall und Böſes wechſelnd auf Erden. 


Hel, die Göttin des Todes, Königin der Welt des Nebels und 
der Finſterniß, Niflheim; von Farbe weiß und bläulich. Sie iſt 
die düſterſte Geſtalt der ganzen nordiſchen Mythe. 


— — und fröhlich ſchlang 
Sie Heldenthaten ins Gewebe ꝛc. 


Die Jungfrauen Skandinaviens waren berühmt in der Kunſt 
reicher Gewebe und Stickereien. So ſtickte zum Beiſpiel nach der 
Wolſungaſaga die ſtolze Jungfrau Brynhild mit Goldfäden auf 
Tuch die Großthaten Sigurds, die Tödtung des Lindwurms und die 
Wegführung des Hortes. 

Anſtreifend an unſern Dichter ſagt auch A. Grün einmal in 
zeinem „Pfaff vom Kahlenberg:“ 

Tegner's Frithiofsſage. 13 
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Mit Garn und Nadel webt Frauenhand 
In Seid' und Linnen ihr Tagebuch. 


Oden (altnord. Othin), iſt der Zeus der Griechen, der Vater 
der Menſchen und Götter; er iſt das Symbol des Himmels, wie 
ſeine Gattinn Frigga das der Erde. Er verleiht Weisheit und Tapfer⸗ 
keit, Reichthum und Siegesglück; darum verehren ihn beſonders 
die Könige und Häuptlinge. In Odens Saal kommen die Geiſter 
der auf dem Wahlplatz gefallnen Helden; aus dieſer Urſache hat er 


auch den Namen Walvater; doch heißt er auch Allvater, ein 


Name der ihm eigentlich nicht zukommt; unter den vielen Beinamen, 
die er ſonſt noch hat, bezeichnen die meiſten ſeine Eigenſchaft als 
Verleiher des Sieges. Der prächtigſte Palaſt in Asgord, der gol— 
denen Götterſtadt, iſt ſein. Auf den goldenen Zinnen dieſes Palaſtes 
ſchwebt ſein Thron Hlidskjalf, von dem er die ganze Welt über⸗ 
ſehn kann. Zwei Raben ſitzen ihm auf den Schultern, Hugin und 
Munin, welche ihm Kunde bringen rings von der weiten Erde. Zu 
ſeinen Füßen ruhen zwei Wölfe. Er trinkt den von ſeinen zwei blühen⸗ 
den Mundſchenkinnen Riſta und Miſta ihm kredenzten ätheriſchen 
Wein; die untern Götter und die Helden Walhallas trinken Meth. 

Thor, der gewaltige Gott der phyſiſchen Kraft, das Princip des 
ewigen Kampfs und Krieges, ſtets im Streit mit dem Rieſenge⸗ 
ſchlechte, iſt der Sohn Odens und Frigg's. — Als Gott des 
Gewitters iſt er in der Wolkenluft (Thrudwanger) heimiſch, und 
das Raſſeln ſeines ehernen Wagens erzeugt den Donner. Mit der 
rechten Hand ſchwingt er ſeinen „Rieſenzerſchmettrer“ Mjölnir, 
und aus dem Gewölke fährt der gezackte Blitz. Dabei trägt Thor 
Stahlhandſchuhe von wunderbarer Kraft, und ſeine Lenden umſchließt 
feſt und prall der Gürtel der Mannheit (Meigengjordernar), 
welcher ihm die Kraft zwei- und dreifach vermehrt, wenn er ihn recht 
ſtraff anzieht. Seiner Thaten ſind ſoviel, daß Keiner ſo weiſe iſt, wie 
die jüngere E. ſagt — daß Niemand ein ſolches Gedächtniß hat, um 
ſie all erzählen zu können. 

Nach Odens allväterlicher Größe iſt Thor der Götter vornehm⸗ 
ſter; die Nordländer wieſen ihm oft gleich neben Allvater ſeine Stelle 
an, und in Norwegen ehrte man ihn ſogar noch mehr als dieſen; er 
war der beſondre Schutzgott des letzteren Landes. 


Zum II. Geſang. 


Thorſten nenne auch ich ſchlechtbin Bauer. — Mohnike will 
ihm dieſen Beinamen im Deutſchen nicht gegeben wiſſen, denn, führt 


pa 
4 
4 
1 
4 


spi SET 


7 


195 


er an, man müſſe an Freiſaſſen denken, welche zum Theil Ländereien 


von meilenweitem Umfange beſaßen, auf denen fie mit völliger Un- 


abhängigkeit, ja mit faſt fürſtlichen Rechten ſaßen und nach Belie⸗ 


ben ſchalteten, und auch kübne Wikingerfahrten zur See unternah— 


men Warum? — Das Verhältniß des Bauers iſt indeß ein 
anderes geworden; doch ſein Name iſt vom Pfluge her, und bleibt 
derſelbe wie ehedem. Liegt nicht ein ſtolzes Zeugniß gerade in die— 


ſem Namen von der Geltung, welche der Bauer unſers freien 
Stamms, im Vergleich mit andern Völkern der Vorzeit genoß? — 
Der frühere Dolmetſch unſers herrlichen Gedichts, J. Minding, 


tr 


ſagt unter Andern an einer Stelle ſeines Vorworts: 
„Der große ſchwediſche Dichter hat uns auch politiſch ein berr- 


liches Geſchenk gemacht. Wer ihn liest, wird durchdrungen von dem 


Adel des Gedankens und der Geſinnung, welche die ſtärkſten Bürg⸗ 


ſchaften der Freiheit gewähren; wer die lebensvollen Bilder jener 


Urzuſtände volksthümlicher Verfaſſung, bürgerlicher Gleichheit, 


öffentlichen Gerichtes und freier Verſammlungen vor ſeinen Augen 


erblickt, der wird wiſſen, was er denen zu erwidern hat, die unſer 
Feudalrecht und den zum Leibeignen herabgewürdigten Bauer für 
die urſprünglich dem germaniſchen Leben eingeſitteten Verhältniſſe, 
für allein geſchichtlich erklären. Wo find unſere Geſchwornen, 
unſere Volksverſammlungen, unſer freies, öffentliches Recht — wo 


ſind fie hingekommen? Wo ſind die ſelbſtſtändigen Grundbeſitzer, 


die weder Unterdrücker der Bauern, noch Knechte der Könige waren? 
— Allmählig wird die Geſchichte wirkſam werden in 


den Maſſen. Der Tag wird kommen, wo endlich die Einſicht 
in die Vergangenheit den Schritt der Gegenwart beſchleunigen wird; 
und wenn wir einer innigern Einheit, wenn wir der Freiheit des 


Gedankens und dem Selbſtbewußtſein des Bürgers entgegengehen, 


ſo werden wir einen Theil unſeres Fortſchrittes jener Aufklärung 


zuſchreiben dürfen, die man ſo ſchnell gewinnt, wenn die Wahr⸗ 
heit von der Schönheit eingeführt wird in die Welt.“ 
Der Bauer wurde von Königen eigener Wahl beberrſcht; in 


unſerer Sage ſcheint ſich übrigens ſchon das Erbrecht mehr geltend 
zu machen; im Uebrigen war der Bauer auf ſeinem angeerbten 


Freundſchaft für Le 


Grund und Boden völlig unabhängiger und freier Herr. 


Waffenbrüder. Von den früheſten Zeiten war es im ſcandina⸗ 
viſchen Norden Gebrauch, daß der edle Jüngling ſich mit einem an⸗ 
dern, an Geſinnung und Leibeskraft ihm gleichen Jünglinge in 

benszeit verband, und ihm ewige Treue gelobte, 


ſowie auch Rache nach dem Tode. (S. meinen Hausſchatz der ſchwe⸗ 
diſchen Poeſie, B. III. S. 318 ff.) 
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Der Pfeiler viere ftüben des Himmels Rund 2c. ꝛc. 
Aus Erde ſchuf Allvater das Geſchlecht der Zwerge; die vier 
ſtärkſten davon (Nord und Süd, Oſt und Weſt) erhielten die 
Beſtimmung, die vier Pfeiler des Himmelsgewölbes zu tragen. Die 
übrigen hauſen nach der Mythe in der Nacht der Gebirge, werden 
als Hüter der unterirdiſchen Reichthümer gedacht, und als überaus 
geſchickte und kunſterfahrene Goldſchmiede. ‚ 
Diſarſaal, d. i Walhalla: denn die Diſen ſind die Göttinnen; 


der göttliche Abkunft bezeichnende Name Dis klingt übrigens in vie⸗ 1 


len Sprachen wieder. 
— — — Zeichen im Opferfalk ac. ꝛc. 

Die Prieſter vermochten aus den Lungen, wie bei einigen Völ⸗ 
kern des claſſiſchen Alterthums aus den Eingeweiden des Opferthiers 
den Erfolg der Gebete bei den Ewigen vorherzuſagen. 

— — — Rune auf Zweig und Balk. 


Wie ſchon geſagt, ſchrieb man den Runen geheimnißvolle Kräfte 
zu, und benutzte ſie ſchon von den älteſten Zeiten zur Erforſchung der 


Zukunft. 
Wie Blumen Schilde ꝛc. ꝛc. 


Blumen waren die älteſten Wappenzeichen auf den Schilden 
germaniſcher Völker und fon Tacitus mag, indem er erwähnt, daß 
die Deutſchen ihre Schilde mit ausgeſuchten Farben bezeichneten, 
(German ia, 6. K.) etwas Aehnliches meinen. 


Ein Mann, dem Freunde fehlen ꝛc. ꝛc. 


Größtentheils iſt in dieſer Ermahnungs-Scene, die den Kun⸗ 
digen ſogleich an W. Shakeſpears Poloniusrede an ſeinen ſcheidenden 
Sohn Laertes, ſowie an ein ſehr ähnliches Capitel in A. Oehlen⸗ 
ſchlägers König Hroars-Sage erinnern wird, das eddiſche Ge⸗ 
dicht „Hawamal“ zu Grunde gelegt, eine uralte Sammlung von 


Gnomen und Wahrſprüchen, ähnlich den Sprüchen Salomons und À 


des Jeſus Sirach: — freilich von durch und durch altgermani⸗ 
ſchem Ton und Klang, und gefärbt durch die eigenthümliche Welt⸗ 
anſicht des ſcandinaviſchen Heidenthums. — Ueberſetzt iſt das Gedicht 
in Studachs und K. Simrocks Uebertragungen der E. 8 
Selbſt bricht der Strom die Bahn ſich ꝛc. ꝛc. 

So ſagt auch der Stern der deutſchen Proſa, Jean Paul 
Richter, in ſeinem herrlichen „Titan“ einmal: „er wurde mit 
großen und kleinen Menſchen und Höfen vertraut, und oft verfloch⸗ 


ten, zog indeß immer als ein Strom mit eigenen Wogen 


durchs Weltmeer.“ 
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Den zwölf Mann ſtarken Bären 2e. ꝛc. 


Bekanntlich wird des Baͤren Kraft der von zwölf Männern 
gleich gehalten. 
Du ſelber ſtirbſt und hinſtirbt ꝛc. ꝛc. 


So heißt es in Hawamal, Str. 77 ff. 


In der Gruft 

Wird's enden einmal 

Mit Gut und Habe, 

Mit Haus und Hof; 

Deine Freunde ſterben, 

Du ſelbſt ſtirbſt hin. 

Doch weiß ich Eines, 

Das wird nicht ſterben: 
Des Namens Nachruhm 
Nach dem Todten.“ 


Und ähnlich bei einem Poeten des Orients, in J. G. Herders 
„Blumenleſe aus morgenländiſchen Dichtern“ (V.): 


Glück, Hoheit, Macht und Reichthum gehn vorüber, 
Der gute Name des Verſtorb'nen bleibt. 


Norne. Der ſcandinaviſche Norden beſaß gleich dem Süden 
ſeine drei Parzen, die mächtigen Göttinnen, welche das in der Zeit 
ſich knüpfende Loos der Lebenden in ſinnlichem Bild zur Anſchauung 
brachten. Nornen hieß ſie der Norden. Urda, Werdandis 
und Skulda waren ihre Namen, d. h. Gewordne, Währende 
(gegenwärtig Seiende), Zukünftige. Dem Schluß der Nornen 
ſind Götter und Menſchen gleich unterworfen; ſie vertreten demnach 
in gewiſſem Sinn das Fatum des claſſiſchen Alterthums; auf gol⸗ 
dene Schilde ſchreiben ſie das Loos der Gebornen im Himmel und 
auf Erden. f | 

Aſaſöhne. Die meiſten Völker des Heidenthums haben ihre 
Könige von den Göttern abſtammen laſſen (als Beiſpiel führe ich 
blos die Inder, Griechen und Römer an); ſo finden wir nun 
in Mythe und Sage auch die ſcandinaviſchen Königsgeſchlechter auf 
die Götter zurückgeführt. 

Das Wort Aſe iſt zunächſt nur Bezeichnung der Begleiter 
Odens bei der großen Auswandrung nach Norden aus Aſien; 
dann der Name der Walhallagottheiten überhaupt. 

Das Wort kehrt übrigens in dieſer Zuſammenſetzung (Aſa⸗ 
ſohn, Aſatochter, Aſa⸗Erbe oc. ꝛc. im Gedichte ſowohl, als 
auch anderwärts, mehrfach wieder. 
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Doch uns erhöht zwei Gräber 2c. ꝛc. 

Man warf gewöhnlich hohe Hügel auf den Gräbern von vor⸗ 

nehmen und berühmten Todten auf: — es find die in Sage und Ge 
ſchichte der germaniſchen Volksſtämme fo häufig wiederkehrenden 


Heunengräber. — König Bele's und Thorſten Wikingsſohnn 
Gräber ſtehen noch, und ſind unter Andern von dem Schweden F. 
Fahlkranz und von unſerm F. Achen bach mit vielem Glück als 1 


Landſchaftsmotive benützt worden. (S. die Anm. zum III. Geſ.) 


Drapa, Grabgeſang, Todtenlied zum Preiſe von edeln Ver⸗ 
ſtorbnen (vergleiche III. und XXI. Geſ.). Der däniſche Skalde 
Hiarne erſang ſich durch ein ſolches Todtenlied einſt ſogar die Kro ne. 


Bautaſtein, Grabſtein, zur Erinnrung an verſtorbne Helden 
und Herrſcher; gewöhnlich ward er an dem Ort erhöht, an welchem 
der Held gefallen war. — (Mehr darüber in meinem Hausſchatz der 
ſchwediſchen Poeſie, Bd. III. S. 322 ff.) 

Frei, Freier, der Phöbus Apollo des Nordens, der Bruder 
Freias. — Sanft ſchwebe mer einher im Lichtkleide des Frühlings, 
das glänzt wie die Flur im Abendroth. — Er iſt es, der Regen und 
Sonnenſchein, Theurung und Wohlfeilheit gibt; ihn muß man au- 
rufen um Segen des Getreides (er iſt demnach der Phöbus Apollo 
und die Ceres des Nordens zugleich); er iſt der Schirmgott der 
Reichen; ſeine Götterburg tft Alfheim, die Wohnung der Lichtelfen. 
Der Gott der Fruchtbarkeit ſtand hoch im Anſehen. Sein Name 
kommt in den meiſten Bekräftigungsformeln der Vorzeit vor, denn 
„ſo helfe mir Freier — jo ſchütze dich Gott Freier“ u. a. m. 
war gewöhnlich der Schluß der Segnungen und Gelübde.) | 


Zum III. Geſang. 


Waren ins Grab nun geſetzt ac. à. 


Könige und Helden wurden auf einem Stuhle ſitzend, manchmal 
auch auf irgend einem Lieblingsroß reitend, begraben. (Man ver⸗ 
gleiche zum Beiſpiel den 21ten Geſ.) Schwert, Schild und Speer, 
womit ſich der Held vormals Ruhm und ein unſterbliches Andenken 
im Volke gewann, und zuweilen ſogar ſeine Lieblings⸗Sclaven, wur⸗ 
den nach aſiatiſchem Brauche zugleich mit dem Leichnam des Gebieters 
in die Gruft des gewöhnlich ins Meer hinausſchauenden Grabhügels 


—— 


*) S. Simrocks treffliches Handbuch der deutſchen Mythologie, S. 362 ff. 
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eingemauert. — Graf Auguſt von Platens prächtige Ballade von 
dem Begräbniß des Königs Alarich, dem die Gothen „als 
ihres Volkes beſtem Todten“ im Bette eines Stromes ein 
Heldengrab höhlten, und ihn darauf zu Pferde, in ſeiner 
Rüſtung, „ihn und ſeine ſtolze Habe“ darin begruben, iſt 
gewiß Jedermann im Gedächtniß. — 

Framnäs, buchſtäblich überſetzt Vorland; wie nämlich aus 
der meiner proſaiſchen Ueberſetzung der Frithiofsſage beigegebenen 
Karte zu erſehen iſt, bildete das Erbe unſeres Helden eine Lan d⸗ 


zunge. 

Elchhirſch, der Rieſe des Hirſchengeſchlechtes, cervus alces, vor⸗ 
mals einheimiſch beinahe im ganzen Norden, hat ſich jetzt in die un⸗ 
durchdringlichen Waldungen des Nordoſtens von Europa zurückge⸗ 
zogen, und iſt auch in dieſen ſchon ſehr ſelten. 


Den glänzenden Wölkchen vergleichbar, 
Welche in Flocken am blauen Gewölb hinkräuſelt der Lenzwind. 


Auch der Schwan von Mantua in ſeinem Landbaugedichte 
(Georgicon L. I. 395. ff) vergleicht die Wolken einmal mit Woll⸗ 
flöckchen, „tenuia lanae vellera“; wie denn mehr als eine Stelle in 
dieſem ſchönen Geſange claſſiſche Erinnerungen wachruft; zum 
Beiſpiel an Homers Odyſſee (IV. Geſ. 45 und 71 ff.), bei der 
Schilderung von dem Glanz der Schwerter und Schilde in Frithiofs 
Saal; und XIII. Geſ. 81 ff., wo Homer die ſchnelle Fahrt des Phäa⸗ 
kenſchiffes, worin Odyſſeus ſchlummernd nach der erſehnten Heimath 
fährt, durch das Gleichniß anſchaulich macht, daß ſelbſt ein Habicht 
ſo ſchnell nicht fliegen würde ꝛc. ꝛc. 


Zu zehnmal Zwölfen das Hundert ꝛc. ꝛc. 


Eigenthümliche Art zu rechnen bei den alten Scandinaviern: = 
Hundert und zwanzig. Noch heutigen Tags iſt dieſes „große Hun⸗ 
dert“ den Leuten in manchen Gauen Schwedens und Norwegens 


eläufig. 

5 Julfeſt, die feſtliche Zeit des Mittwinters, der längſten Nacht 
des Jahres. Der Name hat ſich im Norden noch jetzt erhalten, und 
zwar im Weihnachtsfeſt, welches im Schwediſchen, Norwegiſchen 
und Däniſchen noch jetzt Jul, Juledag, Juletid ꝛc. ꝛc. heißt. — 
kein ſpäterer Zeit war dieſes Feſt beſonders dem Gott der Fruchtbar⸗ 
It, dem Frei, geheiligt, und ihm wurden dann ſtattliche Keuler 
geopfert, mit ſymboliſcher Beziehung auf den Goldborſteneber, 
welchen der Gott nach der jüngern E. ritt. Man that dabei irgend 
ein feierliches Gelübde (ſ. den 17. Geſ. dieſes Gedichtes) und war 
verbunden, es zu halten, bevor das nächſte Julfeſt wiederkam. — 
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Hochſitzpfeiler. Das Wohnhaus bildete ein längliches Viereck, 
von dem die beiden langen Seiten gegen Norden und Süden zu 


lagen. — Trat man in den Saal, fo ſah man zu beiden Seiten längs 


des ganzen Raumes eine Anzahl von Bänken, welche man die langen 
hieß; die Bank an der ſüdlichen Wand war die beſſere und angeſehe⸗ 
nere und hieß die obere Bank; auf ihr beſand ſich der Hochſitz 
des Hausherrn der vornehmſte Platz bei Tiſche. Derſelbe war 
höher als die übrigen Plätze, und von dieſen auf beiden Seiten ge- 
ſchieden durch zwei hohe Pfeiler, Hochſitzpfeiler geheißen, welche 
man als das Heiligthum des Hauſes hoch und theuer hielt; denn wenn 


man wegzog, ſo nahm man fie mit, und ſchlug fie bein Bau des 4 


neuen Hauſes vor jedem andern Geräth wieder auf. Gewöhnlich 
waren ſie mit den in Holz geſchnitzten Bildern jener Gottheiten ge⸗ 
ſchmückt, die man beſonders verehrte. — (Näheres in meinem Haus⸗ 
ſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III. S. 350 und 351) 

Wikingerfahrten. Die kühnen nordiſchen Seehelden ſind 
als Wikinger in der Geſchichte hinlänglich bekannt; weit jenſeits 
der Gränzen der Oſtſee hinaus, die eigentlich ihr Tummelplatz war, 
fuhren ſie durch das deutſche Meer, die atlantiſche See und das 
mittelländiſche Meer bis zu den kleinaſiatiſchen Küſten hinab; und, 
trotzend den Schrecken des Klimas, von der äußerſten Thule noch 
weiter hinaus bis an die Nordküſte der erſt ſpät nach ihnen von 
Südländern wiedergefundenen neuen Welt; in Stein und Fels ein⸗ 
gehauene Runen bewahren noch heutigen Tags das Andenken an 
nordiſche Helden, welche auf Heerzügen und Seefahrten in öſtliche 
und weſtliche Länder den Tod fanden. 

Gandwik, das weiße Meer; das öſtliche und weſtliche Meer ſind 
blos in Beziehung auf Norwegen, den Schauplatz der Sage, zu 
verſtehen und daher als unſere Oſtſee und Nordſee zu bemerken. 


Es gedachte der Skalde ꝛc. ꝛc. 


Skalden hießen die Sänger des Nordens: — Oſſians und 


Klopſtocks Barden. 


Brage iſt der Gott der Dichtkunſt und der Weisheit. (S. meinen 
Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III. S. 323 und 325 ff.) 

Mimer, der Herr des Nordmeers im Morgen der Tage, ſchwebt 
dunkel und räthſelhaft in mythiſcher Nacht. Am Fuß der Welteſche 
Yggdraſil, deren Wurzeln bis hinab ins Innere der Erde reichen, 
und deren Krone die Sterne berührt, ſprudelt die Quelle Mimers, 
die bodenloſe Urquelle der Einſicht und der Erinnrung 
(Gylfis Täuſchung, Cap. 15. ff.), und für einen Trunk aus ihm 
ſetzte Allvater einmal ſein Eines Auge zum Pfande ein. 


— 


e 
5 ET à — y 
à d L FE ” — 8 EC Le 2 
’ 1 sit" L 8 S Lies" n o T à 
LÉ Pre TUE RE LT Se PPP! p nt ne j à ŒE 
FO 8 W e A 8 tape PS 4 
CT RE Tr PT a de D, Go „„ nee à S r * 2 


FE 


201 


Wandelte dann um den Tiſch ein Mägdlein und ſchenkte 
den Meth ein. 


Wie Jungfrauen in Walhalla den Helden Wein einſchenken, ſo 
FE auch unten in Scandinavien beim Gelage die Frauen des 
Uſes. 
Auch Kleinode bewahrte das Haus ꝛc. ꝛc. 


Obgleich ſich die edle Gold- und Silberarbeiterkunſt jener frühen 
Zeit faſt nur auf die Nachahmung und Nachbildung der Geſchmeide 
und Koſtbarkeiten anderer Länder beſchränkt zu haben ſcheint, ſo hat 
ſie doch wahrſcheinlich auf keiner ganz niedrigen Stufe geſtanden. 
Man ſehe ſich doch einmal die trefflichen Abbildungen verſchiedener 
Schmuckſachen in „Dänemarks Vorzeit“ von Johann Wor⸗ 
ſaae an, die vor mehreren Jahren in Kopenhagen erſchienen tft. In 
Sagen und ſonſtigen ſchriftlichen Nachrichten werden ſehr oft köſtliche 
Armringe und andere Geſchmeide erwähnt. 


Ferne im Reich des Morgens geſchmiedet ꝛc. ꝛc. 


Das Reich des Morgens iſt das ferne Aſien, das goldne 

Wiegenbett der Götter und die Heimath der Wunder. 
Björn Blauzahns Kämpengebilde. 

Die Sage macht ihn zu einem Sohn des Königs Kohl; ein 
furchtbar langer blauer Zahn ſoll ihm aus dem Mund herausge⸗ 
wachſen ſein. Er erbte von ſeinem Vater das Schwert Angur⸗ 
wadel, und Niemand war im Stand ihm zu ſchaden, wenn er es 
trug. Ihn traf jedoch auf ſeinen Streifzügen der Jarl Wifil — 
ſchlug ihn mit dem Kolben auf die Hand, ſo daß er das Schwert 
fallen laſſen mußte, und tödtete ihn hierauf mit demſelben. 


Südlich im Gröninger Sund ꝛc. ꝛc. 


Der jetzige Grönſund zwiſchen Seeland, Mön und Falſter 
iſt darunter zu verſtehen. 


Wifils Sohn hieß Wiking ꝛc. ꝛc. 


Als dieſer kühne Heldenſohn Wiking noch nicht ſechzehn Jahre 
alt geworden war, ſtand er größer da an Körperwuchs und Stärke, 
als andere Männer. Da geſchah es, daß einſtens in einem der vielen 
kleinen Gaue, worin Schweden in ſeiner Urzeit eingetheilt war, und 
wovon faſt jeder wieder unter einem Unterkönige ſtand, in dem Gau 
Uleroker, ein ſchreckliches Rieſenungethüm den Zweikampf begehrte, 
und wenn nicht, die Tochter des Königs. Niemand hatte Luſt, den 
Streit mit dem furchtbaren Harek zu wagen und der Ungeheuerliche 
freute ſich ſchon des Sieges. Da ſandte die Königstochter Hunvöe 
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zu dem ſtarken Wiking, und bat ihn dringend um Hilfe. Der 4 


Heldenſohn folgte dem Ruf der Jungfrau, und ging als Sieger 
hervor aus dem Kampf mit dem Ungethüm. Ausführlich erzählt die 
Thorſtein Wikingsſons-Saga dieſe Geſchichte. 

Troll, Ungethüm, ungeheure Erſcheinung, böſer Kobold. 


Doch wenn ihr Spiel dann Hildur begann ꝛc. ꝛc. 


Eigentlich erſcheint der Name Hildurs blos als Eigenname 1 


einer der Walkyren, der Kriegs- und Schlacht-Göttinnen, 
welche Walvater auf die Wahlplätze hinabſandte, um da „die 
Todten zu küren“ (daher der Name); an dieſer Stelle iſt ſie jedoch 
ſpeciell als Göttinn des Krieges gedacht. So ſteht auch jener 
Hildolf im alteddaiſchen Harbardslied, in deſſen Dienſten der Fähr⸗ 
mann Harbard zu ſtehen angibt (Harbardslied, 8. Strophe), 
wie ſchon L. Uhland in ſeinem „Mythus von Thor“ erwähnt, 
wohl zunächſt für den furchtbaren dämoniſchen Kriegsmann, für den 
Krieg ſelbſt mit ſeinen Schrecken.“ — Characteriſtiſch tit es, 


daß der Name Hilde mit dem vollen Inhalt der erwähnten Bedeu⸗ 4 
tung in germaniſchen Dichtungen ſo häufig wiederkehrt, wie Frau 


Hilde (Gudrun), Brynhilde, Chrimhilde ꝛc. ꝛc. 
Der hinkende Waulund, der nordiſchen Sage Vulkan. 


In einem herrlichen Liede der ältern E. heißt Waulund Wö⸗ 
lundur und eines finniſchen Königs Sohn. Er iſt der Welent 
der Wilkinaſaga, und gehört nunmehr durch A. Oehlen⸗ 
ſchlägers ſchöne Waulundur⸗Sage“ und durch K. Simrocks 
herrliche Dichtung „Wieland der Schmied“ (zuerſt erſchienen in 
Bonn, 1835) auch der deutſchen Poeſie an. 

Der zwölf Unſterblichen Burgen ꝛc. ꝛc. 

Die Beſchreibung von den Zeichnungen auf dem Armringe 
gründet ſich auf ein Lied in der ä. E., Grimnismal, welches die 
zwölf Zeichen des Thierkreiſes unter dem Bilde himmliſcher Burgen 
und Säle beſchreibt. Eine ſehr umſtändliche Beſchreibung und Er⸗ 
klärung von Frithiofs Armring, von dem ſchwediſchen Reichsantiqua⸗ 
rius E. Hildebrand, ſteht in dem ſchon einmal erwähnten „Anhang 
zur Frithiofsſage.“ | 

Richter am Herbſtting. 

Ting, auch Thing, das ſcandinaviſche Wort für den uraltger⸗ 
maniſchen Gebrauch der öffentlichen Volksverſammlungen 
unter freiem Himmel, den auch Tacitus ſchon erwähnt, und deſſen 
Name ſich bei den Norwegern, deren Reichstag das Storthing 
heißt, bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Eine Art kleineren 
Tinges wurde gewöhnlich während des Neumondes, ein großes 
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Nationalting dagegen jährlich zur Zeit der herbſtlichen Tag- und 
Nachtgleiche gehalten; daher der Name hôstting, Herbſtting. 
Jedes Anliegen wurde bei dieſen Volksverſammlungen auf freiem 
Felde verhandelt, und die Könige, Fürſten und Richter des Volkes 
ſprachen, auf einem Steine ſitzend, Recht und Urtheil. Dieſer Stein 
hieß auch Tingſtein, und ſtand gewöhnlich auf irgend einem er— 
höhten Platze, häufig auch auf Gräbern von Königen und berühmten 
Helden der Vorzeit. Jeder durfte kühn und frei ſeine Meinung ſagen, 
und das Volk gab dann ſeinen Beifall durch Schlagen der Schwerter 
auf die Schilde, und ſein Mißfallen an einem Vorſchlage durch Ge— 
murr und Gemurmel zu erkennen. 


Dieſe Gebilde ꝛc. ꝛc. 
Waren geritzt ins Geſchmeide mit Fleiß. 


Die Schilderung dieſes Armringes gemahnt an die zwei be- 
rühmten Schildbeſchreibungen in Homers und Heſiods Geſängen. 
(S. meinen ſchwediſchen Hausſchatz, B. III, S. 353 ff.) Freunde der 
deutſchen Kunſt werden ſich hiebei der herrlichen Reconſtruktionen 
Philipp Veits und Widnmanns erinnern: — iſt denn kein Dal⸗ 
berg, kein neuer Waulundur da für den Schild Legnérs ? 


Manch Jahrhundert in Frithiofs Geſchlecht ꝛc. ꝛc. 


Faſt jede bedeutende Familie rühmte ſich damals einer eigenen 
Sage. 

à Sote. Ein berüchtigter Seeräuber, der auf Sotholm bei 
Sotaſchär anſäßig geweſen ſein ſoll. 

Bretland, d. i. Britannien. 

Drachſchiff. Die Schiffbauart des europäiſchen Nordens war 
höchſt verſchieden. Gewöhnlich baute man die Schiffe nach den Enden 
zu ſpitzig, und gab denſelben die Geſtalt von Drachen, Schlangen 
und anderen Thieren, ſo daß das Vordertheil Aehnlichkeit hatte mit 
dem Kopfe eines ſolchen Thieres, und das Hintertheil mit dem 
Schweif deſſelben. Auch in der Schlacht bei Salamis erſchien nach 
dem Berichte des Griechen Pauſanias (Beſchreibung von Griechen— 
land, I. Buch, 36. Kapitel) auf den Schiffen der Athener ſchon das 
Bild eines Drachen. Das berühmte Schiff des Norwegers O. 
Tryggwaſon (das unſerm Dichter auch wohl vorgeſchwebt zu 
haben ſcheint) hatte am Vordertheil einen Drachenkopf, und hinten 
eine Biegung, von welcher gleichſam ein Schweif ausging, und die 
Segel glichen, wenn der Wind hineinblies, den Flügeln eines 
Drachen. Nach der O. Tryggwaſons-Sage war dieſes Schiff 
eines der ſchönſten in Norwegen; es war nur von ſeinem Herrn und 
Gebieter zu lenken, deſſen Wink und Sprache es verſtand, und war 
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nach deſſen Tod nicht mehr von der Stelle zu bringen. — Der be- 
deutenderen Größe wegen hieß das Drachſchifſ s(oft blos ſchlechtweg 
Drache) wohl auch „Langſchiff,“ „Langthier,“ und die kleineren 
Handelsfahrzeuge führten den Namen „Schnecken.“ Im Ganzen 
gab man wohl jedem Schiff ſeinen Namen einfach nach dem Thier, 
nach deſſen Ebenbild das Vordertheil geſchnitzt war. Im 5. Geſang 
unſeres Gedichtes und a. a. O. werden „ſchwarze Schnecken“ 
erwähnt, und auch der Sänger des „Fingal“ bezeichnet das 
Schiff, wahrſcheinlich ſeiner dunkeln Färbung wegen, als „den 
braunen Reiter der See;“ auch weiß und rothe Fahrzeuge er⸗ 
ſcheinen in mehreren Sagen, ſowie auch Segel von bunt geſtreiftem 
Zeug, und von Gold und Silber prachtvoll glänzende Drachenköpfe 
und Schweife; und ſie hatten auch ein gewiſſes Recht, ſich hierin in 
ganzer Pracht und Herrlichkeit zu zeigen,“ ſagt der große Finn 
Magnuſen in dieſer Beziehung (in ſeinen nordiſch⸗archäologiſchen 
Vorleſungen, erſchienen in Stockholm, 1821), „indem kein Volk 
des Alterthums fie übertraf in tüchtigem Seeweſen.“ 

Aegir iſt der Poſeidon des Nordens. Er wohnte nicht 
droben in Walhalla, ſondern auf der Inſel Leſſße. Seine Ge⸗ 
mahlin iſt Ran, die tückiſche Göttin des Meers. Seine mit ihr 
erzeugten Töchter ſind die Wogen. | 

Die Erzählung von des guten Meergottes Beſuch und Gaſtge⸗ 
ſchenk iſt nicht in der altisländiſchen Sage begründet, und iſt ſomit 
ganz Erfindung Eſaias Tegnérs. 
Björn. Nach der altisländiſchen Sage hat unſer Held noch 
einen zweiten Freund, Namens As mund. } 
Trauergelage, im ſchwediſchen Originale: grafôl, d. h. 
Grabbier, Grabtrunkz; der Erbe trat nämlich erſt dann in ſeine 
völligen Rechte ein, wenn das Grabbier getrunken, d. h. nachdem 
das gewiſſermaßen officielle Trauergelage vorüber war, wie zum 
Beiſpiel die Ynglingaſage im 6. Kapitel erzählt. (Vergleiche Geijers 
ſchwediſche Geſchichte B. I. 1. Kap. ff.) 

S. die Erläuterungen und Belege zum 3. Geſange der Fri⸗ 
S805 DE HN Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III, 


nnn 
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Zum IV. Gejang 
Sie riefen die Zeit ſich zurück ins Gemüth, 
Wo Beiden die Roſe der Kindheit geblüht ꝛc. ꝛc. 
So ſpricht auch Jean Paul Richter im „Titan“ (B. I. 
1. Jobelperiode, 2. Z.) einmal von einem „Roſenparterre der 
Kindheit.“ — 
Ein freundlich Runblatt. 


Als auf Schriftzeichen ſich beziehend hieß Ru ne auch fo viel als 
Liebesbrief. 


Der Strohtod iſt wahrlich doch auch noch ein Tod ꝛc. 


Man ſtarb den Strohtod auf dem Stroh, d. h. in ſeinem 
Bette. Wer an Krankheit dahinſtarb, der ſank hinab in Helas 


Reich; die Freuden Walhalla's fab er nicht. Es war nach dieſem 


Glauben bei vornehmen Kriegern und Königen üblich, fühlte man 
den Tod lo mmen, ſich mit dem Speer zu ritzen, und wie die Helden 


der Schlacht blutig den Speertod zuſterben. 


Er ließ uns erwachſen in Hildings Thal, 
Wie Maien im nämlichen Frühlingsſtrahl ꝛc. 
So ſagt auch Ingomar in F. Halms „Sohn der Wild— 
niß“ zur ſchönen Griechin Parthenia: 


„Zwei Stämme einer Wurzel laß uns ſein, 
Empor in eines Himmels Wölbung dringend, 
Unlösbar feſt in Eins die Zweige ſchlingend!“ 


Jarl, engliſch und ſchottiſch Earl, der Erſte im Reiche nach 


dem König, des Königs Statthalter, und als ſolcher in 
ſeiner Gewalt zwar nahezu unumſchränkt, und daher oft ſehr mächtig, 
jedoch dem Könige zoll⸗ und ſchoßpflichtig. 


„Dein Knecht?“ rief Frithiof da zornesbleich ꝛc. 
Nach der bereits erwähnten Freiheit des nordiſchen Bauers iſt 


die Größe der Beleidigung zu ermeſſen, die unſerm Helden hier 
angethan wird. 


Goldſchild Helges am hohen Zweig ac. 
Aus dem ſchottiſchen Hochlandsbarden wird fi der Leſer wohl 


F4 des Gebrauchs erinnern, bei den Volksverſammlungen den Schild 
„an Morwens Baum zu hängen“ 
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Zum V. Geſang. 


König Ring ſchob vom Tiſche den Goldſtuhl fort ꝛc. 
Er war fromm, wie Gott Balder, wie Mimer heiter. 


Die dieſem freien anapäſtiſchen Versmaaß zu Grunde liegenden 
Zeilen des ſchwediſchen Originales: 


„Och kung Ring sköt tillbaka sin guldstol fràn bord etc. 
Han var vis som gud Mimer, och from som Balder“ 


werden auch dem, der der Urſprache des Gedichtes nicht kundig iſt, 
auf den erſten Blick zeigen, daß der ſchwediſche Dichter in dieſem, 
wie auch in mehreren andern Geſängen ſeines Frithiofsliedes (Bei⸗ 
ſpielsweiſe erinnere ich an die anapäſtiſchen Tetrameter des 15. Geſ.“) 
und die Geſänge IX., XIII., XX ꝛ2c. ꝛc.) eine mehr accentuirende, 
als quantitative Rhythmik beobachtete; eine dichteriſche Freiheit, die 
ich mir — und wohl nicht zum Schaden des Gedichtes — wohl auch 
erlauben durfte, ja, wenn man will, vielleicht ſogar nehmen mußte; 
zumal da es auch die beſten meiner Vorgänger, wie Frau v. Helvig, 
G. Mohnike und Minding nicht anders gemacht haben. 
König Ring. 

Nach der altisländiſchen Sage: 

„Hringr hieß ein König, er beherrſchte Hringariki, das war auch 
ein Gebiet in Norwegen; er war ein mächtiger Kleinkönig und ein 
wackerer Mann, auch ſchon in hohem Alter.“ (3. Kap.) N 1 

Wie Mimer heiter. 1 

Ein wenig fret geſagt für: weiſe wie Mimer; freili® iſt die 
Heiterkeit, Ruhe und Milde ſchon nach der griechiſchen Antho⸗ 
logie das äußere Kennzeichen des Weiſen. Mimer war übrigens 


nicht der Gott der Weisheit, ſondern nur der Beſitzer des Weisheit⸗ 
haltenden Brunnens. (S. die Anm. zum 3. Geſ. S. 200.) 


Sein Land war dem Haine der Himmlliſchen gleich ac. 


Man ſehe die ſchöne, die holde Anmuth und die Pracht dieſes F 
kleinen Landes herrlich ſchildernde Elegie eines jüngern ſchwediſchen 


*) Bald mit langen Sylben, bald zweiſylbig fangen im ſchwediſchen Origi⸗ 
nale die Anapäſte: Läât det blôda,fôrbindete. etc. — Mö ärfridlyst 
à land fär ej komma etc. etc. — Viking sofve pä sköld och 
med svärdet i hand etc. etc. an, und ich mußte auf die natürlichſten 
Wendungen Verzicht leiſten, und Kraft und Treue und das nordiſche Colo⸗ 
tit zugleich opfern, wenn ich es anders machte, als ich gethan, und den Pegaſus 
mit Gewalt ins Jochzwang 
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Dichters, K. A. Nicanders (des ſchwediſchen Platen): „Ring⸗ 


5 reichs Pforten“ (Gedichte, Stockholm, 1839 — 1841, B. I.), und 


in meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III, S. 257 ff. 


Und ſchwarze Schnecken durchſchwammen das Meer 
Mit weißen Schwingen à. 


Man ſehe hiezu die Anm. zum 3. Geſ. S. 203. 
Volkwang, der Wohnſaal der Göttin Freia. S. die Anm. 
zum 1. Geſ. S. 190 u. 191. 


Getroſt alsdann 
Will ich theilen den Thron mit dem blühenden Lenze. 


A. . Helge ſagt ähnlich als Freier einmal zur 
ſchönen jungen Yrſa 
Du zeigſt mir, daß des Frühlings friſche Blume ſich 
Doch manches Mal dem braunen Herbſte noch vermählt. 
Auszogen die Mannen mit Gold und Ringen ꝛc. 


War der Vater geſtorben, ſo kam dem Bruder das Recht der 
Vormundſchaft zu in Bezug auf ſeine Schweſter. Ein Freier mußte 
ſich daher in einem ſolchem Fall ſtets an dieſen wenden, und ihm 
ſeine „Bitte“ vortragen, wober die Freierei auch Bittwort hieß. 
— Man rüſtete ſich zur Brautfahrt auf das ſtattlichſte. Gold- und 
Silberſchmuck ꝛc. waren die gewöhnlichſten Geſchenke. 

Sie tranken zwei Tage, ſie tranken drei ꝛc. 

Erſt nach Verlauf von drei Tagen durfte der Gaſt (wie ſchon 
im Homer) ſein Geſuch vorbringen; ſowie auch der Wirth erſt 
nach dieſer Friſt den Ankömmling nach der Abſicht ſeines Beſuchs zu 
fragen pflegte. 

1 Auch auf Schottland's Bergen währte das patriarchaliſche 
„Muſchelmahl“ gewöhnlich drei Tage. Im „Krieg von Inis⸗ 
thona“ läßt zum Beiſpiel Macpherſon ſeinen Oſſian“ ſingen: 
Drei Tage ſchmauſeten ſie, 
Am vier en der Tage vernahm 
Held Auio den Namen von Oskar. 
Ueberſetzt von Ahkwardt. 
König Helge, er opfert im grünen Hain 
Falken und Roſſe ꝛc. 
5 Zu Opferthieren waren nach uraltem Brauch vorzugsweiſe 
f 3 Pferde, Ochſen und Schweine beſtimmt. 


S. Oſſians Gedichte, drei B. B. (angeblich nach dem Gäliſchen) von 
C. W Ahlwardt, Leipzig, 1839. 
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Bei Wala fragt er am Opferſtein ꝛc. 0 


4 (: 08 

Oftmals werden in Sage und Volkslied gewiſſe Weiber erwähnt, 
Namens Walor, Wölor ꝛc. ꝛc., welche, als von den Göttern bevor⸗ 
zugt, zur Erforſchung künftiger Dinge zu Rathe gezogen wurden. 
Die Ehrfurcht vor der Göttlichkeit des Weibes war von Anbeginn 
ein Grundzug des germaniſchen Characters; von der Zeit des großen 


Tacitus an, der bereits von der Seherin Velleda erzählt, bis 


herab auf die medicäiſchen goldenen Tage König Ludwigs von 
Bayern, der ihr eine Stelle in ſeiner Walhalla anwies. — 


„Das hatte jedoch den König Hringr am meiſten in Harniſch 
gebracht, heißt es in der altisländiſchen Sage, „daß die Brüder von 
ihm geſagt hatten, fie ſchämten ſich mit einem fo alten Mann zu 


ſtreiten, der nur mit Hilfe eines andern Mannes auf den Pferde⸗ 


rücken hinauf kommen könne:“ — daher die Anſpielung in Strophe 
18 dieſes Geſanges: a | 
„Schad' iſt's, daß der Graubart nicht ſelbſt ritt darnach; 
Ich höbe gemach 
Zu Roſſe den Greis am heutigen Tage.“ 
Er ſchlug den Heerſchild, der hing am Stamm 
Der hohen Linde. 
Man wird ſich des Gebrauchs, den Heerſchild zu ſchlagen, 
als Ruf ins Feld, wohl ſchon aus Oſſians Gedichten erinnern. 


Zum VI. Geſang. 


Schach. Wahrſcheinlich dieſes, und auf jeden Fall ein ihm ſehr 4 
verwandtes Bretſpiel bezeichnet auch die ältere Sage. Es wird |hon 
in uralten Berichten und Volksliedern des Nordens erwähnt. Der 


lebendige Schifffahrtsverkehr des Nordens mit den ſüdlichen Ländern 


macht 3 die Bekanntſchaft mit dieſem Spiel höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich. ö | 
Sprach der Greis: „Von Beles Erben 
Komm' ich, deine Fauſt zu werben ꝛc. 
„Als die Könige indeß ſahen,“ erzählt die altisländiſche Sage 


— 


im 3. Kap., „daß ihre Mannſchaft gering war, ſandten ſie den Li 


de. 
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Pfleger Hildingr zu Frithiofr, ihn darum zu bitten, als Hülfsmann 
mit ihnen zu ziehen. Frithiofr ſaß gerade beim Bretſpiel, als 
Hildingr eintrat; und ſo ſprach er: „unſere Könige grüßen dich und 
wünſchen, daß du zu ihnen ſteheſt im Kriege mit König Hringr, der 
dieſes Reich nun angreifen will.“ — Frithiofr gab ihm keine Antwort 
und ſprach zu Björn, mit welchem er ſpielte: „dort iſt ein Feld leer, 
Pflegebruder; dein Stein ſteht bloß, doch deinen Zug brauchſt du 
darum nicht gerade zu ändern, denn ich will gegen den rothen Stein 
ziehen und ſehen wie der gedeckt iſt.“ — Wieder ſagte Hildingr: „ſo 
gebot mir König Helge, dir zu ſagen, Frithiofr, du ſolleſt mitziehen 
auf dieſem Heerzug; du würdeſt ſonſt ein hartes Loos haben, wenn 
ſie wieder heim kämen.“ Da ſprach Björn: „zwiſchen zwei Dingen 
iſt nunmehr die Wahl, Pflegebruder, und zwei Wege gibt es zu 
ſpielen.“ Frithiofr ſagte: „dann rath' ich dir, zuvörderſt auf den 
König loszugehn, und die Wahl däucht mir leicht.“ Einen andern 
Beſcheid erhielt Hildingr nicht auf ſeine Rede; er ging zu den Königen 
zurück, und meldete ihnen Frithiofrs Antworten.“ 

So berichtet die ſchöne ältere Sage in ihrer Einfachheit von des 
Helden Bretſpiele und ſeinen Antworten auf der feigen Könige Geſuch. 

Man vergleiche doch einmal mit dieſem ſinnreichen Geſange auch 
das Kap. XX. in Heinrich Heines „Wintermährchen.“ 


Zum VII. Geſang. 


Wie Helge jetzt den Heerſchild ſchlage ꝛc. ꝛc. 

Man ſ. die Anm. zum 5. Geſ. S. 208. 

Was ſchleichſt du ſo, du Tagesſtrahl? 

Im Originale buchſtäblich: „Was zögerſt du, o Sohn 
des Delling?“ — 

Delling, der Gott der Dämmerung, war der letzte Gemahl 
der Göttin der Nacht, und ihr Sohn der Ta g. — S. das mytho⸗ 
logiſche Mährchen „Gylfis Verblendung“ (A. 10), in K. Sim⸗ 
rocks E., S. 241 ff. 

Wie Saga goldene Gedichte 
Wohl webt in einem Hochzeitsſaal. 

Saga, die Göttin der Geſchichte und Sage, ſitzt in träumeriſchen 
Gedanken im Hochzeitsſaal und denkt der Helden, welche aus der 
neuen Ehe hervorgehen werden. 

Tegner's Frithiofsſage. 14 
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Des Nordens Nachtigall. 
Unter der Nachtigall des Nordens ſoll nicht, wie man bisher 
allgemein gedacht, die Rothdroſſel zu verſtehen ſein, ſondern, wie Herr 
G. Berger, der ſelbſt längere Zeit im Norden war, in den Anm. 


zu ſeiner „Frithiofsſage“ (Stuttgart, 2. A. 1852) erwähnt, der 
ſcandinaviſche Gebirgsſperling (wahrſcheinlich galbula), 


der dort oft mit der Nachtigall verwechſelt wird. 


Walkyre. Die Todesjungfrauen der Helden in der Schlacht 
(ſ. die Anm. zum 3. Geſ. unter Hildur) ſind auch die ſchönen ſeligen 


Jungfrauen, die ihnen in Walhalla den Meth kredenzen. 
Wenn dann die andern Kämpen reiten ꝛc. 


3 


Jeden Morgen werden die Helden in Walhalla von einem Hahn 


mit goldenem Kamm geweckt, und ziehen in prächtiger Rüſtung, 


unter Anführung Odens, durch die 540 ſilbernen Thore Walhalla's 


zu erneutem Kampfe; Idawall iſt die Bezeichnung des Wahlplatzes 
in Walhalla. Der Kampf iſt fürchterlich, und all' erliegen ſie dem 
Schwert. Doch das Erliegen des Letzten iſt auch zugleich wieder der 
neue Lebensruf für ihr ganzes ungeheueres Heer. Sie erwachen mit 
junger, neuer Kraft und kehren zurück zu den herrlichen Freuden des 
Göttermahls und den Schlachtliedern der ſeligen Skalden. Das 
Geſtirn des Tages geht ſpät unter und die blaue Sternennacht einer 
höheren Welt empfängt ſie. 

Saal der Diſen, d. i. Diſarſaal. S. die Anm. zum 2. Geſ. 

Wingolf, ganz das Nämliche, wie auch Volkwang. S. die 
Anm. zum 5. Geſ. S. 207. 


Wie ſteht das Meer im Mondenſcheine: — 
Ein Glanz iſt's aus der Todten Land! 
Auch nach einem wunderſchönen Bilde J. P. Richters, in 


ſeinem himmliſchen „Heſperus,“ iſt der Mondenſchein gleichſam 
„das Licht eines Leuchtthurms am Geſtade einer andern 


Welt.“ 
Horch! Lerchenſchlag ꝛc. 


Verwandt mit der berühmten Balkonſcene in W. Shakſpeares 
„Romeo und Julie“ und mit Schillers „Erwartung“: — wohl 
der Blume ſeiner ganzen lyriſchen Poeſie. 


Sie naht, die Sonn', in ihrem Glanze ꝛc. 


Aehnlich ſpricht ſchon die althebräiſche Poeſie in König 
Davids Liedern, wo es (5— 7 des 19. Pſalms) einmal ſo pracht⸗ 
voll und ächt plaſtiſch heißt: „und die Sonne erhebt ſich und wandelt 
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herfür, wie ein Bräutigam aus ſeiner Kammer, und freuet 
ſich wie ein Held zu laufen ſeine Bahn.“ 

Ausführlichere Erläuterungen zum 7. Geſange der Frithiofsſage, 
mit wichtigen Belegen aus der altisländiſchen Sage ꝛc. ꝛc., ſ. in 
meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III, S. 355 — 358 ff. 


Zum VIII. Geſang. 


Iſt es nicht rein, wie Urdas blanke Welle ꝛc. 
Urdas Welle, das Nämliche was Mimers Quelle. S. 200. 

Nicht unſchuldsvoll wie Gefions Morgenträume? 
Gefion iſt die Göttin der Unſchuld, welche, ſelbſt ewige Jung⸗ 
frau, die keuſchen Mädchen ſchützt, und ſie nach dem Tode hinauf 
fs nach Volkwang führt. 

Selbſt die Sternennacht, des Tages Wittwe ꝛc. 

So ſagt auch ein anderer ſchwediſcher Dichter, der große Sänger 
der „Blumen,“ von der „Mondnacht“ (ſ. A. Atterboms Ge⸗ 
dichte, Upſala, 1838, B. II, S. 139 ff.) einmal: „Ach, ehe noch eine 
Scheidung Statt fand zwiſchen Finſterniß und Licht, und zwiſchen 
Luſt und Weinen, war ſie eines geliebten Königs, war ſie 
des Tages Gattin.“ 5 
Bißroſt's Regenbogenbrücke. — Der ſiebenfarbige Regenbogen 
iſt in der nordiſchen Mythologie höchſt anmuhtig als eine Brücke 
gedacht, welche von der Erde nach Walhalla führt. — S. 
meinen ſchwediſchen Hausſchatz, B. III., S 340, 2 Col. 

Es ſteht der Krieg, den Heerſchild ſchlagend ꝛc. 

S. die Anm. zum 5. Geſ. S. 208. 8 

Wegtamsquida, d. i. das Lied des Wanderers, iſt ein 
Geſang der ältern E., und ſehr alt. — Allvater weckt unter dem 
Namen Wegtam (Wanderer) die ſchon ſeit Tauſenden von Jahren 
in Helas unterirdiſcher Wohnung den Todesſchlaf ſchlafende Seherin 
Wala, und befragt fie wegen des Schickſals des durch Träume 
geiängſtigten Balder. — S. K. Simrocks E., S. 37 u. ff., Mytho⸗ 
logiſche Dichtungen und Lieder der Skandinavier ꝛc. ꝛc. 
von F. Ma jer, VII, und Gräters Bragur, B. II. S. 162 ff. 


Sigurd Drachentödter. 
Drachentödter, Schlangentödter (Fafnirsbane) iſt wie Agrei- 
görrys bei Hermes im Homer ein beſtändiger Dichtername 
| 14 * 
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Sigurds, des Sigfrieds des Nibelungenlieds, von dem dieſes f 
auch erzählt: „Einen Linddrachen erſchlug des Helden 
Hand“ (K. Lachmanns Nibelungen, 3. K. 101). Daß die Nibelun⸗ 
genſage deutſchen Urſprungs, und durch die Lieder der ältern 
E. blos wieder für ihre urſprüngliche Heimath zurückerobert 
worden iſt, brauche ich wohl nicht zu erwähnen. f 1 
Naſtrand, das Geſtade am Fluß der Todten in Niflheim. 
e vergaß, ö 

Daß Angantyr auch meines Vaters Freund war, 

So gut wie Beles. 

Nach der Thorſten Wikingsſons⸗Sage zog nämlich 
Angantyr von Gothland mit Bele und Thorſten Wikingsſon als 
Streitgenoß hinweg, bewältigte mit denſelben den grimmen Zauberer 
Othulfaxe und ward, nach der gemeinſchaftlichen Einnahme der 
Orkeney⸗Inſeln, zum Lohn ſeiner Treue als tributpflichtiger Jarl 
daſelbſt eingeſetzt. 

Nur ein verworfner Knecht iſt an die Scholle gebunden, wo 
er aufwuchs. 

Man wird ſich des „servus adseriptus glebae“ des römiſchen 
Rechts erinnern. 
Eine Handvoll Staub von meines Vaters Grab ꝛc. 


Aus dem Morgen faſt der ganzen Menſchheitsgeſchichte ſind uns 
Beiſpiele von dem ſchönen frommen Gebrauche aufbewahrt, bei der 
Ueberſiedelung von einem Orte zum andern Er de von irgend einem 
geliebten Grabe als heiliges Andenken mit hinwegzunehmen. 

Die Ruhe eines Daſeins, wo die Sonn 

Die ſitzt und webt am Webeſtuhl der Zeit 

Der Tage goldene Gewebe: — ſtill 

Von Jahr zu Jahr den einen Tag hinaus 

Gleichmäßig ſpinnend wie den andern webt, 

Ein ſchön, doch niemals wechſelnd Einerlei: — 
—————— — für den Geiſt 

Des Mannes wäre es der Tod. 

Aehnlich ſagt auch der deutſche Dichter in ſeiner Braut von 

Meſſina: 
„Etwas fürchten und hoffen und ſorgen 
Muß der Menſch für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage ꝛc. ꝛc. 
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Müßige Ruh' iſt das Grab des Muths. 


So erinnern auch die bald darauf (S. 71 ff.) folgenden Worte 
Ingeborgs: 
Erliſcht das Abendroth in deinen Wogen, 
Mit ſeinem Glanz will ich dir Grüße ſenden; 
Des Himmels Wolkenſchiffe nehmen wohl 
An Bord die Klage der Verlaß'nen mit“ — 


wohl Jedermann ſogleich an eine andere Stelle des nämlichen Dichters, 
wo er nämlich in ſeiner „Maria Stuart“ die ſchöne unglückliche 
Königin einmal ſo ſehnſuchtsvoll ſingen läßt: 
„Eilende Wolken, 
Segler der Lüfte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland ꝛc. ꝛc. 
Das Meer ſelbſt, das dich trägt, erwidert klagend, 
Am Strand ſich brechend, meine Klage nur. 
Streift an eine ähnliche Stelle in Göthes „Iphigenia auf 
Tauris:“ 
Am Geſtade ſteh' ich lange Tage, | 
Das Land der Griechen mit der Sele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne brauſend mir herüber. 


Gemach der Frauen, Jungfrauenzimmer, hieß jener ab⸗ 


geſonderte Theil der Gebäude bei Vornehmern, worin die Jungfrauen 


gewöhnlich wohnten, um gegen die oft allzugewaltige Liebesgluth der 
keinen Widerſtand fürchtenden jungen Freier jener Zeit doch einiger 
maßen geſchützt zu bleiben. Manches Volkslied erzählt von den 
Thürmen und Fallbrücken, durch welche ein ſolches Jungfraunhaus 
geſchützt war. 38 1 

Ausführlichere Erläuterungen zum 8. Geſange der Frithiofsſage, 
mit Belegen aus der altisländiſchen Sage ꝛc. ꝛc., ſ. in meinem Haus⸗ 
ſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III, S. 358 bis 360. 
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Zum IX. Geſang. 


Freia wohl nahm 

Flügel des Falken und ſuchte voll Gram 
Oeder'n im Norden und Süden 

Sonder Ermüden. 


Der erſte Gemahl der Freia hieß Oedr (in manchen Hand⸗ 
ſchriften auch Odr, und ſelbſt Od n). a 

Als nun Iduna einſt geraubt ward, und die Ewigen zu altern 
begannen, verließ er ſie und kam nicht mehr zurück. Vergebens 
durchflog Freia auf einem mit Falken beſpannten Wagen die weiteſten 
Räume; ſie fand ihn nicht mehr, und die heißen, ſchweren Sehn⸗ 
ſuchtsthränen, die die ſchöne Göttin da vergoß, fielen als goldene 
Perlen auf die Erde herab. S. die Anm. zum 1. Geſ. S. 190 u. 191. 


Zum X. Geſang. 


Doch am Strand der Fluth 
König Helge beſchwor, 
Voll von Haß und Wuth, 
Böſer Unholde Chor. 


Im heidniſchen Norden war der Glaube allgemein, daß in die 
Geheimniſſe der Kunſt eingeweihte, in geheimer Zauberei erfahrene 
Menſchen böſe Geiſter und feindliche Weſen gegen andre reizen, ihre 
Augen blenden, ihre Waffen ſtumpf machen, Unglück jeglicher Art 
über ſie bringen, ſich ſelbſt dagegen und ihren jee übernatür⸗ 
liche Kräfte dienſtbar machen könnten; nach dem Volksglauben konnten 
ſie auch Stürme erregen, den Wind drehen, Feuer löſchen, die Todten 
aus ihren Grabhügeln heraufbeſchwören ꝛc. ꝛc. Auch jenſeits des 
Kaukaſus, in Aſien iſt der Glaube an Beſchwörungen und Zauberein 
uralt. Was die nordiſchen und verſchiedne andre Völker der Vorzeit 
in dieſer Hinſicht auszeichnete, iſt, daß es hier vorzugsweiſe die 
Weiber waren, welche Erfahrung beſaßen in der Kunſt der Zauberei, 
ſchf eingeweiht waren in all die dazu gehörigen geheimen Wiſſen⸗ 

aften. 
Man vergleiche mit dieſer Strophe die prächtige Schilderung 
eines heranziehenden Seeſturms in Schillers Ballade: „Hero 
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und Leander,“ woraus ein paar Züge unſerm Dichter ganz ſpeziell 
vorgeſchwebt zu haben ſcheinen. 


Hei, des Sturms! doch Frithiof theuer 
Furchtlos ſeines Tanzes lacht ꝛc. 


Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Welle, 
Wind und Welle nicht mit ſeinem Herzen, 


ſagt auch Göthe einmal. 


Fährt, wie Nachts ein Sternſchuß helle 
Hinblitzt durch die blaue Luft ꝛc. 


Man vergleiche hiemit auch eine Stelle in L. Byrons reizend 
ſchöner „Inſel“ wo es (im 4. Geſ.) auch einmal ganz ähnlich heißt: 


Und luſtig ſchießet nun der Nachen fern 
Durch's Meer dahin, wie in der Luft ein Stern. 


Rana, das Weib des Meergottes Aegir. Wie derſelbe das 
Meer in ſeiner Größe und Milde bezeichnet, ſo iſt ſeine Gemahlin 
das mythologiſche Sinnbild ſeiner elementaren, und daher dem 
Menſchen feindlichen und furchtbaren Macht. Tückiſch zieht ſie die 
Menſchen mit ihrem goldenen Netz ins feuchte Grab hinab. Sie iſt 
habſüchtig und grimm. Man verſah ſich daher mit Gaben, wenn 

man „zur Ran“ fuhr, um dieſelbe zu ſänftigen. 


Frithiof ſelbſt muß ſich's geſtehen, 
Daß ihm nahe ſteht der Tod. 


„Weder Verzweiflung iſt's, weder Zagen,“ ſagt Frithiof nach 
der altisländiſchen Sage zu ſeinem Freunde Björn, „daß ich ſo 
wehmüthig von unſern frühern Luſtfahrten zu ſingen anhub; doch 
mag es wohl ſein, daß ich öfter an ſie dachte, als nöthig war; die 
meiſten Menſchen werden ſich jedoch, wenn es einmal ſo weit mit 
ihnen gekommen iſt, wie mit mir, näher dem Tode dünken, als dem 
Leben“ (6. Kap.). | 

Björn, komm her an's Ruder, 
Halt's mit Bärentatzen. 


Wortſpiel mit dem Namen Björn, welches im Scandinaviſchen 


einen Bären bezeichnet. 


Efjeſund. Ein Flecken auf einer der Orkenei⸗Inſeln heißt 
noch jetzt Evie, und man glaubt in demſelben das ehemalige 
Efjeſund wiederzuerkennen. 
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Zum XI. Geſang. 


Ihm hält am Fenſterpfoſten 
Der alte Hallwar Wacht ꝛc. 
Nach der ältern Sage: 


„Angantyr wohnte in Effta, als Frithiofr mit ſeinen Mannen 
daſelbſt landete; es war der Brauch auf ſeinem Hofſaal, daß am 


Fenſter ein Mann ſaß, der auf das Meer Acht geben und Wacht 
halten mußte im Trinkſaal; derſelbe mußte aus dem Horn eines 


Thiers trinken; und der hieß Hallward, welcher Wache ſtand, als 


Fritbiofr ans Geſtade kam. Hallward ſah die Ankunft Frithiofrs 
und der Seinen, und ſang das Lied: 


„Schaue Männer ſchöpfen 
Im Sturme draußen, 
Auf Ellida Sechſe, 

Und Sieben am Ruder. 
Hehr und hochgemuth 
Einen Helden ſchau' ich 
Am Steven ſtehen, 
Frithiofr den Starken.“ 


Der Jarl vernahm Hallwards Lied und fragte, was es gäbe. 
Hallward ſagte: „Männer ſind hieher ans Land gekommen, und ſind 
baß müde, und ich glaube, gute Burſchen ſind's; einer von ihnen iſt 
ſo gewaltig, daß er die Andern ans Geſtade trägt. Da ſprach der 
Jarl: „geht ihnen entgegen, und empfangt ſie freundlich, wofern es 
Frithiofr iſt, des Herſen Thorſtein Sohn, meines Freundes, der 
derühmt iſt in den Werken der Mannheit.“ 


Da, von dem Trinktiſch muthig 
Sprang Wiking Atle wild 2. 


Nach der altisländiſchen Sage: 

„Da nahm ein Mann das Wort, der war Atle geheißen, und 
ein großer Wikinger: „nunmehr ſoll es ſich zeigen,“ ſo ſprach der 
Mann, „ob Frithiofr in Wahrheit gelobt hat, daß er Keinen zuerſt 
um Frieden anflehe.“ Der Wikinger waren zehn Männer, böſe, 
wilde Menſchen, ſie waren oft Berſerkerwüthig; und ſowie nun 
Frithiofr ankam, gingen ſie ſogleich auf ihn los, und Atle begann 
und ſprach: „nunmehr iſt es rathſam, Frithiofr, einmal auf uns 
los zu gehen, denn wenn Adler ſich begegnen, ſollen ſie ſich kläuen; 
Frithiofr, ich rathe dir, dein Wort zu halten, und nicht zuerſt um 
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Frieden zu bitten.“ Doch Frithiofr begann muthig auf fie loszugehn, 
und ſang das Lied: 

„Wähnt nicht, o Wichte, 

Sieger zu werden, 

Bübiſche, böſe 

Berſerkerſchufte! 

Wann hab' ich Frithiof 

Frieden erfragt? — 

Selbſt gegen Zehne nicht 

Zag' ich im Zorn. (J. Kap.) 


Von ſchwarzem Bart und blutig, 
Ein grimmig Berſerksbild. 


Berſerker, buchſtäblich Barhemder, hießen jene liebenswür⸗ 
digen Kämpen im Norden, welche ſich durch vieles Methtrinken in 
Tobſucht brachten und in wildem Sturm auf Kind und Kegel los⸗ 
gingen. Wenn dieſe Wuth fie überkam, fielen fie nackt, wie fie 
waren, Jeden, der ihnen irgend in den Weg kam, an. Nicht ſelten 
mußten fie in dieſem Zuſtand gefeſſelt und zwiſchen Schilde einge- 
zwängt werden (worauf auch eine Stelle in Strophe 21 des 19. Geſ. 
anſpielt); denn ſie mußten dann nothwendig Blut vergießen, und 
waren keine Feinde da, fo erſchlugen fie ſelbſt ihre Freunde und 
Genoſſen. Vielleicht gehörten ſie zum Hofſtaat in jener Zeit. Dieſe 
eigenthümliche Tobſucht hieß nun die „Berſerkswuth.“ 

Auf Angurwadels Zunge 
Wie ſteht die Schrift in Brand. 

Man wird ſich hiebei wohl erinnern, was im 3. Geſ. S. 20. 

von Frithiofs Schwert und den Runen darauf erzählt worden iſt. 
Und wie im Herbſt zwei Wogen, 
So ſtürmen ſie heran. 

Mehrmals bedient ſich auch Oſſian dieſes Bildes, wie z. B. 
im 1. Geſ. ſeines Fingals u. a. O. 

In der ältern Sage kommt es nicht zu dem ſo prachtvoll er- 
zählten Zweikampfe, da Hallward gleich mit einer Einladung des 
Jarls aus Geſtade hinabeilt und Frithiof einholt. 

Nicht ſteht von rauhen Planken 
Die Holzwand unverſteckt ꝛc. 


Man bemerkt hier bereits den Einfluß der Seefahrten im Süden 
auf die frühere Einfachheit im Norden. 
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Wie's Waldröslein am Stocke 
Glüht rothen Mundes Pracht. 


Im ſchwediſchen Originale: „och som en ros i runa,“ wie eine 
Roſe in einem Liebesbrief; freilich ein wenig kühn geſagt für jene 


Zeit. g 
Des Mantels Pracht beſät mit 
Hellgoldnen Sternen ſchien. 


Oft werden Röcke von Scharlach in Sagen und Volksliedern 
erwähnt, benäht mit dem feinſten Pelzwerk, und mit goldenen und 
ſilbernen Haken zuſammengehalten, bisweilen auch an den Aermeln 
mit goldenen Zierrathen geſchmückt. 

Sikilei. Der nordiſche Name für Sicilien (Sikelia). 

Morwen, bekanntlich die Heimath Oſſians, d. i. Hoch⸗ 
ſchottland. 

In gäliſchen Tönen klinget ꝛc. 

Höchſt wahrſcheinlich iſt auf den Orkneyen die wälſche (gäliſche) 
Sprache geſprochen worden, bevor die ſcandinaviſche Sprache 
(norraena tunga) allgemeinere Geltung fand, und allmählig im 
ganzen Norden die herrſchende ward. 

Nicht ſchuldig ich mich zähle, 
Zu leiſten Zinſespflicht ꝛc. 

Nach der altisländiſchen Sage (7. Kap). 

„Ich weiß wohl,“ ſagte Angantyr, daß König Helge dich hieher 
geſandt hat, Frithiofr, den Schoß zu holen von mir; doch ich ſage dir 
kurzweg, daß der König von mir keinen Schoß erhält; dir dagegen 
will ich ſoviel Geld ſchenken als dir anſteht, und das nenne du 
dann Schoß, ſo du magſt; doch ich geb' es dir als Willkomms⸗ 


be. 4 | 
9 Der kleine Aſtrild lauſchend 
Im Wangengrübchen hing. 

Aſtrild (d. i. Liebesflamme) iſt der Kupido des Nordens, 
gehört jedoch noch nicht der poetiſchen Theogonie der beiden E., 
ſondern den ſpätern nordiſchen Dichtern an. — Ein ähnliches Bild 
brauchen indeß auch andere Dichter; zum Beiſpiel Sophokles in ſeiner 
„Antigone,“ wo er (V. 781 ff.) ſagt: 

„O Liebesgott, Sieger der Welt, 

O Liebesgott, Spötter des Reichthums, 

Auf roſigen Mädchenwangen ein ſpielender Traumgenoß“ 

(nach Johannes Minckwitz); 
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und Torquato Taſſo in ſeinem anmuthigen Schäferſpiel 
„Amyntas,“ wo er ſich (im 2. Act, 1. Scene) in Klagen darüber 
ergeht, wie doch der kleine ſchelmiſche Liebesgott überall ſeine Wege 
und Schliche findet, und ſich bald „unter dunkeln Augenwimpern, 
bald unter der goldenen Welle einer blonden Locke, und bald in 
jenem holden Grübchen verbirgt, das ein ſüßes Lächeln 
auf ſchöne Wangen zaubert: — dentro le pozzette, que forma 
un dolce riso in bella guancia.“ — 


Der ſpickt ihn mit der Spende 
Vollauf von rothem Gold ꝛc. 


Der uralt ſchöne orientaliſche Gebrauch des „Gaſtgeſchenks“ 
und der „Willkommsgabe,“ den auch Homers Geſänge ſo 
rührend feiern, iſt im Norden ſelbſt jetzt noch nicht gänzlich erſtorben, 
und wahrſcheinlich galt er in jenen Zeiten als eine Auszeichnung, 
die man jedem hervorragenden Gaſte erwies. Geſchenke von goldenen 
Ringen und andern Kleinodien, Geld und prächtigen Kleidern werden 
wenigſtens in Sage und Volkslied oft erwähnt. 


Zum XII. Geſang. 


Aegirs Töchter, ſ. die Anm. zum 3. Geſ., S. 204. 
Da nahet plötzlich der zott'ge Bran, 
Sein Hund ꝛc. 


Bran iſt ein Hundsname, der auch in Macpherſons Oſſian 
mehrmals wiederkehrt. 


Und Mordbrand heißt ihm die Erichsgaſſen. 


Der auf dem Volksthing gewählte König pflegte zuvörderſt ſein 
Reich nach verſchiednen Richtungen zu durchziehen, um fo die Bedürf— 
niſſe deſſelben mit eigenen Augen kennen zu lernen. Da ließ er ſich 
von dem Volke huldigen, ſprach Recht und gelobte die Aufrechthaltung 
der Verfaſſung. Dieſer feierliche Umzug hieß nun Riksgata, d. h. 
Reichsgaſſe, Reichsweg, Reichsreiſe, ꝛc. ꝛc. und erſt ſpäter 
erhielt dieſer Reichszug, einem geſchichtlichen Umzug zufolge, ſeine 
jetzige Benennung Erichszug. (S. Jakob Grimms Rechtsalter— 


thümer, ſowie ſeine deutſche Mythologie, XV.) 


Diſarthal, die Umgebung von Baldershagen. 
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Loke. Weder Gott noch Jette von Natur, ift er der ganzen 
Welt Feind und Störenfried. Er iſt von ſchönem Anſehen, doch 
dabei böſe und tückiſch; vorzüglich iſt er als der Gott der Ver⸗ 
ſuchung zu betrachten. Er iſt das böſe Princip in Walhalla 
und auf Erden. Der Gott des Böſen iſt es auch, der das Band der 
Welt zerriß, und den frommen Balder zum Fall brachte. 

Wara, die Göttin der Eide; ſiehe Freia, in den Anm. zum 
1. Geſ. S. 190 u. 191. 


Von Nannas Treue die ſchönen Sagen ꝛc. 
S. die Anm. zum 1. Geſ. S. 193. 
— — — Ingeborgs Sprache, 
Der Ton, wie durch Blumen des Weſtwinds Gleiten. 
So vergleicht auch unſer herrlicher A. Grün irgendwo die Töne 
einer Zither mit dem 
„Windesſchmeicheln in Wälderlocken.“ 


Nicht meine Tochter, den Groll der Norne 
Verklage x. 


„Die guten Nornen,“ heißt es in „Gylfes Verblendung,“ 
dem ſchon einmal erwähnten mythologiſchen Mährchen der jüngern 
E. (15), „die guten Nornen und die von guter Herkunft ſind, bringen 
den Menſchen Glück, und geräth Einer in Unglück, ſo ſind einzig 
und allein die böſen Nornen daran Schuld.“ 

Widar, der Gott des ewigen Schweigens. 

Runſtab. Als ſich das Kerben von Runen in hölzerne Stäbe 
mehr und mehr vervollkommnete, übertrug man dieſelben auch auf 
andere Bedürfniſſe, und unterſchied mit der Zeit mehrerlei Arten 
derſelben. Die berühmteſten und allgemeinſten waren die vorzugs⸗ 
weiſe ſo genannten Runſtäbe, d. h. gewöhnlich aus Weidenholz 
geſchnitzte Kalenderſtäbe von verſchiedner Länge und Geſtalt, 
worauf nach mehreren Richtungen gewiſſe zur Bezeichnung der Zeit 
dienende Runen eingekerbt waren. Solcher Runſtäbe gibt es in den 
Antiquitätenſammlungen der drei nordiſchen Königreiche noch jetzt, 
und oft finden ſie ſich ſogar bei Privatperſonen und auf einſamen 
Pfarr⸗ und Bauernhöfen im Gebirge. Mit Nachdruck hebt der 
ſchwediſche Reichsantiquarius E. Hildebrand in ſeiner Beſchreibung 
von Frithiofs Armring (a. a. O.) unter Andern hervor, daß der 
allgemeinere Gebrauch dieſer Runſtäbe in der That ſehr allmählig 
im Norden verſchwand, und wahrſcheinlich erſt gegen Beginn des 
17. Jahrhunderts durch die neuern wohlfeilen und gedruckten jähr⸗ 
lichen Kalender verdrängt worden ſein dürfte. — Nach unſerer Aus⸗ 
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drucksweiſe will demnach Hilding an dieſer Stelle ſagen: „Gern 
ſäh' ich den Schmerzenstag aus dem Kalender geſtrichen!“ 

Balders Jahresfeſt war das Mittſommernachtfeſt, der Gegen⸗ 
ſatz zum Mittwinterfeſte. Wie dieſes zur Ehre des Freier gefeiert 
ward, ſo pflegte jenes zu Balders Ruhm begangen zu werden. Noch 
jetzt wird im Norden das St. Johannisfeſt mit Luſt und Jubel 
begrüßt. Man ſehe das treffliche Buch: „der 1. Novem ber und 
der 1. Auguſt“ von dem gelehrten Isländer Finn Magnuſen. 


Zum XIII. Geſang. 


Mittnachtsgluth im Gebirge wacht, 
Blutroth anzuſchauen. 


Noch gegen Mitternacht glühn die ſchneeigen Gipfel der hohen 
ſcandinaviſchen Gebirge von den Sonnenſtrahlen, die vom Horizont 
heraufſchimmern, und dieſer zauberhaft ſchöne „Eisblick“ glänzt 
wie Gluth in die Dämmerung der umherliegenden Thäler hinab: — 
und dieſer Eisblick iſt es denn, den die Mythe als Balders Tod 
und Leichenbrand auffaßt. 


Des Lichtgott's Bild lag Balders Brand ꝛc. ꝛc. 


Anſpielung auf den (nach „Gylfes Verblendung“ 49 fl.) 
auf dem Scheiterhaufen in das Meer hinaus geführten Gott. 

Man leſe auch die Stelle des 3. Geſ. S. 21 von Balders Holz⸗ 
ſtoß noch einmal nach. 

Höder. Der Gott der Nacht und der Finſterniß. S. die Aum. 
S. 344 meines ſchwediſchen Hausſchatzes, B. III., unter Balder. 

Kieſelſteinmeſſer. Wie noch jetzt bei einigen Völkern der 
Südſee, kannte man in früheſter Zeit, ehe man die Brauchbarkeit der 
Erze noch einſah, faſt nur Werkzeuge von Stein. 

Und wie zahlreiche, bei Altären gefundne Meſſer von Feuerſtein 
uns vermuthen laſſen, dienten vorzüglich ſteinerne Meſſer bei 
Opfern und heiligen Handlungen. 

Einen Begriff von denſelben gibt Worſaae's „Dänemarks 
Vorzeit“ durch ſehr gute in den Text gedruckte Holzſchnitte; — wo⸗ 
mit man übrigens auch den trefflichen „Leitfaden zur nordiſchen 
Alterthumskunde,“ herausgegeben von der königlichen Geſell⸗ 
ſchaft für n. A, ꝛc. ꝛc. Kopenhagen, 1837, vergleichen möge. 

Drott, das uraltſchwediſche Wort für König und oberſter Herr. 
— V. die Aum. S. 325. meines ſchwediſchen Hausſchatzes, B. III. 
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Seht, ſeht einen rothen Hahn ac. 


Anſpielung auf die drei beim Untergang der Welt krähenden 
Hähne. S. die Aum zum 24. Geſ. — (So war auch nach dem 
2. Buch der Könige, 17. Kap. 30 ff. bei den Einwohnern von Chuth 
in Samaria der Hahn ein Symbol des Feuers, und wurde unter 
dem Namen Nergel verehrt. — S. G. F. Kreuzers Symbolik 
und Mythologie der alten Völker ꝛc, Leipzig u. Darmſtadt, 
1836 — 1543) 9 

Muſpels Söhne ſind die Flammen. — 


Zum XIV. Geſang. 


Du freies Meer! 
Kein Joch ruht ſchwer 
Auf deinem Rücken ꝛc. 


Man vergleiche mit Dieſem und dem darauf Folgenden die 
ſchönen Strophen in L. Uhlands „Königsſohn:“ 
„Gib mir drei Schiffe, ſo fahr' ich hin 
Und ſuche nach einem Throne!“ 


Der Jüngling ſteht auf dem Verdeck, 
Sieht ſeine Schiffe fahren; 
Es ſtrahlt die Sonn', es ſpielt die Luft 
Mit ſeinen goldenen Haaren. 
Er ſpricht: „Das iſt mein Königreich, 
Das frei und luſtig ſtreifet, 
Das um die träge Erde her 
Auf blauen Fluthen ſchweifet.“ 
Doch Feinde wachen; 
Mit zehen Drachen 
Schwamm Helge heran 
Auf blauer Bahn x. 
Nach der altisländiſchen Sage: 1 
„Wie nun König Helge wieder zu ſich kam, gebot er ſeinen 
Leuten, dem Frithiofr ſchnell zu folgen, und all ſeine Männer zu 
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tödten; denn ein Mann, der eine heilige Stätte befledt habe, der ſei 
ſchuldig des Todes. Und man blies die Gefolgſchaft zuſammen. 
Wie ſie zum Saal hinauskamen, ſahn ſie, daß er in lichten Flammen 
ſtand. König Helge zog dem Frithiofr und ſeinen Leuten nach, die 
ſchon zu Schiff waren und es ſchaukeln ließen. Da wurden König 
Helge und die Seinen plötzlich gewahr, daß ihre Schiffe ſchadhaft 
waren, und ſie mußten wieder ans Land gehen, und verloren einige 
Mann; da gerieth der König Helge in einen ſolchen Zorn, daß er vor 
Ingrimm aufſchwoll; er ſpannte ſeine Armbruſt und legte einen Pfeil 
auf die Sehne, und dachte auf Frithiofr zu ſchießen; dieſes that et 
denn auch mit ſolcher Macht, daß beide Halſen des Bogens ſprangen; 
als jedoch Frithiofr Solches ſah, ergriff er zwei der Ruder auf Ellida 
und ſchlug ſie ſo ſtark, daß ſie brachen, und ſang: 


„Ingeborgs Anmuth 

Küßt' ich einſtens, 

König Belis Kind, 

In Balders Hage. 

Auf Ellida nun 

Soll'n auch ſpringen 

Beide Ruder und brechen 

Gleich Helgis Bogen.“ (10. Kap.) 


Schandpfahls Rahmen 
Mit deinem Namen ꝛc. 


Schurkenpfähle, Schandpfeiler, Neidingsſtangen, wurden 
als Zeugen einer feigen und ehrloſen Denkungsart errichtet; ſie 
waren alſo eine Art von Pranger unſerer Zeit. Nichts Anderes 
war damals fo ſchmachvoll, als wenn ein Mann zu einem verab⸗ 
redeten Zweikampf ſich nicht einfand, und wer nicht erſchien, war ein 
Neiding in Jedermanns Auge. Der, welcher erſchienen war, ritzte 
ein Merkzeichen auf der Erde ein und ſchimpfte den Hinweggebliebenen 
dreimal einen Neiding, d. h. einen ehrloſen Mann. Es ward 
ihm nun eine Neidſtange errichtet und geſchnitzt zum Zeichen, daß er 
von nun an den ſchimpflichen Neidingsnamen trug, und als Schuft 
aus der Geſellſchaft guter Männer verſtoßen war. Man nahm nämlich 
einen Baumſtamm, ſchnitzte an einem Ende desſelben einen Manns⸗ 
kopf, ſchnitt zugleich Runen des vorhererwähnten Inhalts ein, ſchlug 
eine Stute todt, machte eine Oeffnung in deren Bruſt und ſteckte das 
Thier auf die Stange, indem man den Kopf gegen die Heimath des 
vom Kampfe Weggebliebenen richtete. Vatnsdäla- Saga u. Gisle 
Surssons- u. Finboge den Starkes Sage.) 
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Maſtholz einmal 
In Gudbrands Thal. 


Der Dichter weist hiemit auf eine reizende Landſchaft im Stifte 
Aggerhuus in Norwegen hin. Der fruchtbare Strich war einſtens 
an prächtigen Waldungen reich, und daher wahrſcheinlich eine geſuchte 
Holzniederlage für den Schiffbau. — Aehnlich holen auch griechiſche 
und römiſche Dichter ihre Maſten von berühmten Bergen herab, wie 
zum Beiſpiel von den Hängen des Berges Ida u. ſ. w. So beſtand 
der Kiel des Argonautenſchiffes aus einer Eiche des heiligen Haines 
zu Dodona. — Seinen Namen hat das Gudbrandsthal der 
Sage nach von einem Freunde des Hakon, welcher Gudbrand hieß, 
und während vieler Jahre in dieſem Thale anſäßig war. 


Heimskringlas Stirne, 
Du hoher Nord ꝛc. 


Heimskringla iſt der Erdkreis, und die ſcandinaviſche Halb⸗ 
inſel nach nordiſcher Anſchauung ſeine Stirne. 

Wegen der gleich darauf folgenden Stelle: „Eisblick der 
Nächte“ ſehe man noch einmal nach, was in der Anm. zum 13. Geſ. 
S. 221. unter Mittnachtsſon n' ꝛc. davon erwähnt worden iſt. 

Mit dieſem wunderſchönen Abſchiede Frithiofs von ſeiner 
Heimath vergleiche man übrigens einmal das Kronjuwel der lyriſchen 
Poeſie: „Mein Herz iſt im Hochland“ ꝛc. von Robert Burns, 
das ſich in Ferdinand Freiligraths Gedichten prachtvoll über⸗ 
ſetzt findet; und beſonders auch das hohe Lied der Wehmuth und des 
Abſchiedſchmerzes in L. Byrons Harolds Pilgerfahrt (im 
1. Geſ.) mit den von unſerm Zedlitz ſo herrlich wiedergegebenen 
Strophen: 

Leb' wohl, o Heimathſtrand, leb' wohl, 

Du ſchwindeſt im blauen Meer! 

Verlaſſen iſt mein gutes Schloß 

Mein Hof iſt öd' und leer. 


Brauſ' auch der Wind, wog' auch die See, 
Nicht fürcht' ich Sturm, noch Fluth: 

Ich bin nun in der Welt allein 

Auf weiter weiter See. 

Mit dir o Schifflein, durch den Schaum 

Der Welle will ich ziehen, 

Mir gleich, nach welches Landes Raum! 
Willkommen, willkommen, du blaues Meer! 
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Und iſt die Fahrt vollbracht, 
Willkommen, ihr Höhlen und Wüſten umher, 
Doch, o Heimathland, gute Nacht! 


Zum XV. Geſang. 


So vernimm nun des Wikingers Balk. 


Balk iſt der Name der einzelnen Abtheilungen im ſchwediſchen 
Geſetzbuche. Die Geſetze wurden nämlich in hölzerne Tafeln gekerbt, 
die, wenn man ſie zuſammenlegte, einem in kurze Enden geſchnittnen 
Balken nicht unähnlich ſahn. Die einfachſte Art öffentlicher Geſetz⸗ 
gebung, und wie J. Minding richtig bemerkt, den moſaiſchen 
Tafeln vergleichbar. 


Fahr' hin wie der Sturm durch die Lanzen des Feinds, das erſetzt 
dir den fehlenden Stahl. 


So ſagt auch Philotas in Leſſings kleinem Trauerſpiel 
gleichen Namens von einem kurzen Schwerte: „Ein Schritt auf 
den Feind erſetzt, was ihm an Eiſen abgeht.“ 


Wein iſt Walvaters Trank und ein Rauſch dir gewährt ꝛc. 


Walvater iſt einer der vielen Beinamen Odens; ſ. die Anm. 
zum 1. Geſ. S. 194. 


Aergere Wegkoſt 
Nicht gibt's auf dem Weg, 
Als Trunkenheit iſt. 


Minder gut iſt, 

Als Mancher ſagt, 

Der Meth den Menſchen; 
Denn je mehr der Mann 
Trinkt, deſto minder 

Iſt er ſeiner mächtig. 


„Trinken mag frommen, 
Wenn man ungetrübt 
Den Sinn ſich bewahrt.“ 
beißt es im Hawamal, Strophe 10 — 18 ff. 
Tegner's Frithiofsſage. 15 
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Laß zurück am Geſtad mir die Weiber zumal ꝛc. 


Auch der Seeheld Palnatoke in Oehlenſchlägers Trauer⸗ 
ſpiel gleichen Namens ſagt (im 2. Act) unter Andern: 


„Hier hab ich gleich die wichtigſten Geſetze 
Geſchrieben unſres Bunds. 
(Auf einen Schild zeigend) 
„Sie verpflichten uns 
In Jomsburg eine Heldenſchaar zu gründen, 
Als feſten Eckſtein für das däniſche Reich, 


Wo keine Weiber 
Verweilen dürfen.“ 


„Ich habe ſelbſt ein treues Weib in England; 

Jedoch in Jomsburg dürfen ſie nicht ſein; 

Denn unſer Bund beruht auf Stärk' und Eintracht, 

Und ſchwache Zwietracht kommt meiſt von den Weibern.“ 


Iſt der Lichtgott mir gram ꝛc. 


Im ſchwediſchen Originale: „Iſt der Weiße mir gram ze. ꝛc. 

Zur Bezeichnung feines verklärten, mondſcheinmilden Daſeins 
heißt nämlich der Gott Balder, von welchem Frithiof an dieſer Stelle 
ſpricht, und den er durch den Brand ſeines Tempels erzürnt zu haben 
glaubt, auch der „Weiße,“ und, im Hinblick auf ſeinen Tod durch 
Lokes Liſt und Falſchheit, oft auch der „Bleiche.“ 

Das mythologiſche Mährchen: „Gylfes Verblendung“ 
erzählt von ihm: „Balder iſt der beſte Gott und ſo ſchön und blank 
von Anſehn, daß ein Lichtglanz von ihm ausgeht, und ein Gras 
gibt's, welches ſo glänzend weiß iſt, daß man es mit der Braue 
Balders verglich.“ — Auf der Inſel Island führt in der That eine 
ſchneeweißblühende Blume, es iſt die Marienblume, noch bis auf 
dieſen Tag den Namen Baldersbra, d. i. Balders Braue. — 
„Aus der weißen Farbe,“ ſagt Jakob Grimm in ſeiner „deutſchen 
Mythologie,“ möchte ich Balders Namen deuten: — lithauiſch 
iſt das Wort „Baltas“ ſoviel als weiß; lettiſch: „balts,“ und 
das ſlaviſche „bjel“ und bel hinzugehalten, hat man nicht einmal 
nöthig im angelſächſiſchen Bäldäy ein ausgefallenes d als Ergänzung 
zu muthmaßen. Bäldäy iſt der wie ein weißer Tag leuchtende 
d. h. der weiße Gott.“ — 
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Zum XVI. Geſang. 


Björn, ich bin müde ꝛc. 

Nach der altisländiſchen Sage: 

„Als Frithiofr jedoch drei Winter auf Wikingsfahrt geweſen 
war, ſegelte er oſtwärts und legte an in der Wikina (d. h. in jener 
Meerbucht der Oſtſee in Südnorweg, an deren Winkel König Rings 
kleines Reich lag); da ſagte Frithiofr, er wolle ans Land gehen; „denn 
ich (ſprach er zu Björn) fange nunmehr an, der Heerfahrten müde 
zu werden; ich will nach Upland hinauf, und König Hringr beſuchen 
und ſprechen; — ihr mögt mich indeß hier erwarten im Frühjahr; 
denn mit dem erſten ſchönen Tag werde ich wieder zurück ſein.“ — 
Björn ſprach: „dieſer Rath iſt nicht klüglich; indeß an dir iſt es zu 
rathen, nur wünſcht' ich, daß wir nördlich nach Sogn hinführen, 
und erſchlügen die zwei Könige;“ Frithiofr ſagte: „es iſt nicht nöthig, 
lieber will ich gehen, König Hringr und Ingeborg zu ſchauen.“ — 
Björn ſprach: „ungern bin ich dabei, daß du in lane Gewalt dich 
wagſt, denn Hringr iſt klug und ſtark, wenn er gleich alt iſt.“ 
Frithiofr ſagte, er wolle ſich ſchon helfen, „und du Björn nimm dich 
indeß der Mannſchaft an!“ (11. Kap.) 


Komm, und wir zünden den Saal ihm nunmehr ꝛc. 


Die Wohnungen waren, wie ſchon erwähnt, größtentheils von 
Holz, und waren daher leicht in Brand zu ſtecken. 


Sprich, und nach nordiſchem Seemannsbrauch 
Sei dir zum Holmkampf der König beſchieden, 
Ja, wohl zum Schrecken der Eisſchlacht auch u. ſ. w. 


Es war ein Geſetz in jener Zeit, daß wer von einem Andern 
beleidigt war, ihn auf den Holmkampf, d. h. zum Zweikampf 
auf einer Inſel (Holm) herauszufordern das Recht habe. 
(Gunnlaugis Ormstunges-Saga.) Der Kampfplatz war ſehr 
häufig ein einſamliegender Holm, weil ſich auf demſelben die Gegner 
in unausweichbarer Nähe gegenüberſtanden. So ſtritt auch An⸗ 
gantyr (nach der „Herwaraſaga“) auf Samſös einſamer Inſel 
um Ingeborg. Auch der Inſel Hithinsö in Norwegen und der 
Venersö in Swithiod wird erwähnt in mehreren Sagen. 


} Hagbart auch hingen ſie ꝛc. 


Unter den nordiſchen Sagen iſt die von Hagbart und Signe 
eine der ſchönſten und rührendſten. Was Romeo und Julie 
15* 
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dem Süden waren, das find Hagbart und Signe für den Nor⸗ 
den geweſen. Das ſchöne Volkslied von Habor und Signild 
iſt im Norden noch jetzt ſehr beliebt. (Deutſch findet man es 
in G. Mohnikes Buche: „Altſchwediſche Balladen und 
Schwänke,“ Stuttgart, 1836, u. in W. Grimms und Sanders 
däniſchen Volksliederſammlungen.) N | 

Hagbart war der Sohn Hamunds, Königs in Norweg, eines 
unverſöhnlichen Feindes von Signes Vater Sigar, welcher König 
auf Seeland war. Im Zweikampf erſchlug der Held dem Sigar 
zwei ſeiner Söhne, verlor ſeine unbezwungene Sele jedoch an ſeines 
Todfeinds liebliche Tochter Signe. Die Leidenſchaft gerieth ihm 
zum Verderben. Denn als er im Mädchenkleid ſich zur Geliebten 
ſchlich, das Lager mit ihr zu theilen, behorchte eine Magd das Ge⸗ 
plauder der Liebenden und verrieth ſie. 

Hagbart ward nun ergriffen und gehangen, und Signe erhing 
ſich ſelbſt und ſteckte ihr Haus in Brand. So kamen ſie überein mit 
einander, auch der Tod ſchied ſie nicht. (Wobei zu bemerken iſt, daß 
der Tod des Hängens in Scandinavien damals nicht für ſchimpflich 
galt.) Oehlenſchlägers rührendes Trauerſpiel „Hagbart und 
Signe“ war ſeiner Zeit auch in Deutſchland berühmt. — 


Fahn ſie dich, Bruder, dann räch' ich dich wohl, 
Ritz' einen Blutaar wohl deinem Zwinger ꝛc. 


Eine Androhung der — indeß nur an den furchtbarſten Feinden 
geübten — ſchrecklichen Rache, auf dem Rücken des Beſiegten die 
Rippen in Form eines Adlers zu durchſchneiden und dann die Lungen 
herauszuholen. Der Gebrauch iſt wahrſcheinlich ſehr alt und findet 
ſich zum Beiſpiel auch ſchon im 2. Lied von Sigurd dem 
Drachentödter in der ä. E. erwähnt. 


Zum XVII. Gefaug. 


Beim Julfeſtmeth zu Throne ſaß ꝛc. 
Man vergleiche die Zeilen in „des Sängers Fluch“ von 
L. Uhland: 
— — — Auf dem Throne ſitzen der König und ſein Gemahl; 
Der König furchtbar prächtig, wie blutiger Nordlichtſchein, 
Die Königin ſüß und milde, als blickte Vollmond drein.“ 
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Im Königsſaal erſchien da ꝛe. 


Nach der ältern Sage: 

„Im Winter ging Frithiofr nach Upland hinauf; und ehe er dahin 
kam, warf der Schlaue einen großen Pelz um ſeine andern Kleider 
und machte ſich ganz und gar zu einem greiſen Mann. Als nun die 
Nacht herniederzudämmern begann, ſchlich er ſich in den Saal hinein, 
ſah kümmerlich aus, nahm abſeits ſeinen Platz, zog den Kragen ſeines 
Mantels noch dichter zuſammen, und ſchwieg. König Hringr ſagte 
zu Ingeborg: „da trat ein Mann in unſern Saal ein, um vieles 

rößer, als andere Männer;“ — zu einem der Diener, die vor dem 

Tiſche ſtanden, ſagte er darauf: „gehe hin und frage, wer der Mann 
im . iſt, von wannen er herkam und aus welchem Geſchlecht er 
ist.“ er Knabe ſprang ſogleich auf das Eſtrich hinab zum Fremd⸗ 
ling und ſagte: „wie heißeſt du, Mann, wo warſt du zu Nacht und 
wo biſt du zu Haus?“ Der Mann im Pelz ſprach: „Haſtig biſt du 
im Fragen, Geſelle; vermagſt du denn auch gehörig Rechenſchaft zu 
geben, wenn ich dir Beſcheid gebe?“ — jener ſprach das könne er. 
Der Mann im Pelz ſprach: „Thiofr heiß' ich, und bei dem Wolf 
war ich zu Nacht, doch im Harm wuchs ich auf.“ — Der Knabe lief 
zum König und iagte ihm die Antwort des Fremdlings. Der König 
ſprach: „gefaßt, Knabe; ein Bezirk iſt, das weiß ich, der Harm 
heißt; es mag auch ſein, daß dem Mann nicht wohl zu Muth iſt; ein 
kluger Mann iſt's wie ich glaube, und er ſcheint mir wohl was werth 
zu ſein. Die Königin ſprach: „es iſt ein wunderlicher Brauch von 
dir, daß du dich mit jedem Mann ins Geſpräch einläßt der hieher 
kommt; und was kann er denn wohl werth fein?“ — „Das iſt nun 
meine Sache, denn ich,“ ſagte der König, „ich ſehe wohl, er denkt 
mehr, als er ſpricht, und ſieht ſich weit um.“ Nach Dieſem ſchickte 
der König einen Mann zu ihm und der Mann im Pelz ſchlich ganz 
gebückt hinauf vor den König und grüßte demüthig. Der König 
ſprach, „wie heißeſt du, o großer Mann?“ Der Mann im Pelz gab 
Antwort und ſang: 

„Ich hieß Frithiofr, da ich 

44 mit Wikingern; 

erthiofr, da ich 

Wittfrauen härmte; 

Geirthiofr, da ich 

Grimmig den Speer warf: 

Günthiofr, da ich 

Mich begab zum Gefecht: 

Eithiofr, da ich 

Inſeln ſchuf öde; 

Helthiofr, da ich 
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Säuglinge hochhielt am Spieß;“) 
Walthiofr, da ich 

Herr der Walſtatt; 

Seit der Zeit ſchwamm 

Ich mit Salzmännern, 
Hülfebedürftig, 

Bevor ich herkam. 


Der König ſprach: „von Vielem ward dir der Name des 
Thiofr;* h doch wo warſt du zu Nacht, und wo iſt deine Hei⸗ 
math?“ Der Mann im Pelz ſprach: „mich brachte mein Wille ber, 
doch eine Heimath hab' ich nirgends.“ Der König ſagte: wenn du 
da ſagſt, du habeſt keine Heimath, ſo mag es wohl ſein, daß ſie dir 
gegen den Sinn, der dich herführte, wenig werth n à 


Kap.) 
Wolf. Nach dem Namen dieſes Thiers hieß der Recke ſich gar 
gerne. So war auch der Name des Bären, Björn, ſehr häufig im 
Norden. Der erſtere Name ſcheint indeß beſonders den Freibeuter 
zu bezeichnen. — | 


Ich ſelbſt bin alt geworden und brenne Salz am Strand. 


Das Salzbrennen war eine Beſchäftigung der Armen und 
Alten. Nach Saxo Grammaticus gab ſich auch Hiarne als 
„decoquendi salis opificem“ aus. S. Saxonis Grammatici 
historia danica etc. herausgegeben von Magiſter J. M. Velſchow, 
Kopenhagen, 1839. J. I. Lib. VI. pag. 264. not. 


Nimm deinen Pelz herunter ꝛc. ꝛc. 


Nach der ältern Sage: 

„Du lege deinen Pelz ab,“ ſagte der König, „und ſetze dich 
neben mich.“ Die Königin jedoch ſprach: „das Alter macht dich ſchon 
ſo thöricht, daß du Männern auf Krücken Platz gibſt neben dir.“ 
Der König ſagte: „Thue was ich haben will, denn ich habe allhier 
zu befehlen.“ Thiofr warf nun ſeinen Pelz ab, und darunter trug 
er einen ſchwarzblauen Rock, und an ſeiner Hand funkelte der gute 
Goldring; auch trug er einen prächtigen ſilbernen Gürtel um ſeinen 
Leib, und daran einen Beutel mit blankem Silbergeld. Die Königin 


*) Zuweilen hatten nämlich nordiſche Seeräuber die Grauſamkeit gegen 
Säuglinge, daß fie biejelben in die Luft warfen und mit den Spießen wieder 
nee 5 De auch Gerhard Schöning in feiner Geſchichte Norwegens ein⸗ 
mal erwähnt. 

**) D. h. von Vielem haſt du dir den Diebsnamen gemacht. — Die von 
Frithiof angeführten Namen wären ſonach mit Friedendieb, Heerdieb, 
Spießdieb, Kampfdieb, Inſeldieb, Todes dieb, Schlachtdieb wie⸗ 
derzugeben, um dieſes Wortſpiel auch uns hörbar zu machen. 


S 
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ward blutroth, als ſie den guten Goldring ſah, ohne jedoch ein. Wort 
mit ihm zu wechſeln. Doch der König war luſtig und ſagte: „du haſt 
zier einen guten Ring an der Hand, und du mußt wohl lange dazu 
Salz gekocht haben;“ Jener ſagte: „mein ganzes väterliches Erb— 
theil iſt's;“ — „mag ſein,“ ſagte der König, „daß du nicht mehr haſt 
als das: doch wenig Salzbrenner möchten mit dir verglichen werden, 
nie” ich, wenn anders mich meine alten Augen nicht trügen.“ 
(11. Kap.) 

Vom hohen Scheitel fließt ihm, auf breiten Schultern ruht, 

Gleich einem Schwall von Golde, der Locken lichte Fluth. 

Prachtvoll ſchildert auch der finniſche (doch ſchwediſch ſchrei— 

bende) Dichter J. L. Runeberg einmal einen jungen Finnländer, 
den ſtarken Knaben Pavo, indem er von ihm (ſ. J. L. Runebergs 
Gedichte, 3. B. B., Oerebro, 1851 ff.) ſagt: „Er ſtand da wie die 
hohe Föhre daſteht unterm niedern Geſträuch, und ſein Auge ſtrahlte, 
wie ein Stern des Himmels, und ſeine Stirne glänzte hell wie der 
Tag, und ſein blondes Haar fiel hinab aufſeine Schultern 
gleich einem Waldbach, der im Glanz des goldenen Mit- 
tagsſtrahls von der Halde herabſchäumt.“ 


Da färbt ein ſüß Erſchrecken ſchön Ingborgs bleiches Bild, 
Wie wohl der Schein des Nordlichts roth färbt ein Schneegefild. 


Die Stelle iſt eine wobl ſchwerlich unabſichtliche Nachahmung 
der . Strophe in B. Lidners (des ſchwediſchen Miltons) 
Gedichte: Der Tod der Gräfin Spaſtara: | 


Wie des Nordſcheins rothe Helle 
Macht erglühn ein Schneegefild: 
Färbt der Liebe Feuerwelle 

Oft ein bleiches Frauenbild. 


S. B. Lid ners samlade arbeten, B. I u. II. Stockholm, 1836, 
und den 1. B. meines Hausſchatzes der ſchwediſchen Poeſie. 


Doch des Gelobens Stund' iſt's ꝛc. 
S. die Anm. zum 3. Geſ., unter Julfeſt und Frei. 
Da nahm die ſchöne Fraue ein prachtvoll Horn zur Hand ꝛc. 


Gebilde und Runen waren ſehr häufig auf den Trinkhörnern. 
So heißt es in der Wolſungaſaga einmal: 
Waren in dem Horn 
Mancherlei Runen 
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Geſchnitzt und geröthet, 
Ich vermochte ſie nicht zu errathen: 
Langer Lindwurm 
Lands der Haddingen, 
Wogendes Kornfeld 
CS 205 (Wolſungaſaga, 41. Kap.) 


Unter dem Buge waren die Hörner gewöhnlich auch mit Füßen 
von Gold und Silber verſehn. — Vergleiche den Schluß des 10 Ges. 
Von Hagbart und ſchön Signe x. 


S. die Anm. zum 16. Geſ. | 
Schon vor mehr denn 700 Jahren galt die Sage von Hagbart 
und Signe für ſehr alt. 


Zum XVIII. Geſang. 


Den Inhalt dieſer, ſichtbar dem Ton der ſchwediſchen 
Volksliederpoeſie nachgebildeten Romanze erzählt die alt⸗ 
isländiſche Sage (im 12. Kap.) ſo ziemlich mit den nämlichen Worten. 

Laß ſehn, ob du ſtammeſt von Sleipners Blut. 

Sleipner hieß das achtfüßige herrliche Roß Gott Odins, das 

geſchwinder war als der Wind und nie ermüdete. 
Einritzt' er Runen ins Eis im Flug, 
Schön Ingborg durchfährt ihres Namens Zug. 

Natürlich ein Meiſterſtück im Schlittſchuhlaufen. — Den näm⸗ 
lichen Zug enthält auch das Gedicht „Skridskofarten“ eines 
andern ſchwediſchen Dichters, Lorenzo Hammarskôülds. — 
Leénström, Schwediſche Anthologie, B. III. S. 372 ff. 


Zum XIX. Geſang. 


Frühling iſt es ꝛc. 

Eine ähnliche, wunderſchöne Schilderung des holden Wieder⸗ 
erwachens der Natur im Frühling findet ſich auch in unſeres Dichters 
unſterblichem Geſange zur „goldenen Hochzeitsfeier der 
ſchwediſchen Academie“ im J. 1836 (ſ. Eſaias Tegners W. 
W. Stockholm, 1847 —1852, B. III.) wo er ſagt: 
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Wie wenn die Frühlingswolken niederthauen, 

Die Welt erlöſend von des Winters Zwang: 

Da ſpielen Thiere, jubeln Wald und Auen, 

Die Wangen röthen ſich, die Lüfte blauen, 

Und ringsumher iſt Luſt und Muth und Vogelſang. 


Man vergleiche damit auch die herrliche Frühlingsſchilderung 
Göthes in ſeiner Meiſtertragödie Fauſt: „Vom Eiſe befreit 
ſind Strom und Bäche“ ac. 

Halb iſt's Freia, halb iſt's Rota. 

Rota iſt der Name einer der Walkyren (ſ. die Anm. zum 3. u. 
7. Geſ. S. 202 und 210). Der Anblick der Walkyren iſt reizend ſchön. 
Sie erſcheinen auf wilden Roſſen, von deren Mähnen Hagel bernieder- 
praſſelt und Thau herabträufelt, ſie ſind prächtig gepanzert und mit 
Schild und Speer verſehen. Ein ſchwebender Schimmer bezeichnet 
ihre Ankunft in der Schlacht, und Lichtſtrahlen brechen aus ihren 
Wurfſpießen. | 

Doch der König kann nicht folgen ꝛc. 


Den Inhalt dieſer und der folgenden Strophen erzählt die ältere 
Sage ſchlicht und einfach ſo: 

„Da geſchah es, daß der König und Frithiofr einſam zuſammen 
waren im Walde, getrennt von den andern; der König gab plötzlich 
vor, er jet müde und ſprach: „ich will jetzt ſchlafen;“ Thiofr ſprach: 
„fahrt nach Hauſe, Herr; denn Solches gebührt vornehmen Leuten 
mehr, als dahier im Freien zu liegen.“ Der König ſagte: „das mag 
ich nicht;“ darauf legte er ſich nieder und ſchlief feſt, und ſchnarchte 
gewaltig; Thiofr ſaß bei ihm, und zog ſein Schwert heraus, und 
warf es von ſich. Bald nachher ſetzte ſich der König auf, und ſprach: 
„war es nicht ſo, Frithiofr, daß dir Manches in den Sinn kam, was 
verfänglich war? Dafür ſoll dir nun große Ehre bei uns werden; 
ich kannte dich gleich den erſten Tag, wo du zu uns herkamſt; du 
mußt nun nicht ſo haſtig wieder ſcheiden von uns, was Großes ſteht 
dir bevor.“ Frithiofr ſagte: „du nahmeſt mich gaſtlich an deinem 
Hofe auf, Herr, und pflegteſt mein mit Güte; doch nun muß ich fort, 
denn bald ſtoßen meine Mannen zu mir, wie ich ihnen befohlen habe 
ſchon vor der Zeit.“ (13. Kap.) 8 

Man ſieht, weder von der ächt nordiſch gedachten Verſuchung 
des Helden durch die beiden Vögel, noch von ſeiner ſo rührenden 
Klage und melancholiſchen Stimmung iſt in der ältern Sage die 
Rede. Mit Recht hob daher bereits 1820, als die erſten Bruchſtücke 
des Gedichtes erſchienen waren, die ſchwediſche Literatur⸗ 
zeitung zu Upſala hervor: „Als das größte Verdienſt Tegners 
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erſcheint mir die Auffaſſung der Individualität des Helden, die noch 
tiefer und gründlicher durchgeführt iſt, als ſelbſt in der altisländi⸗ 
ſchen Urſchrift. Frithiof iſt in unſerm Gedichte nicht nur ein junger, 
ſchöner, ſanguiniſcher, tollkühner, gutmüthig launiſcher Recke, welcher 
in zornigen Augenblicken den Göttern gerade ſo gut trotzt, wie den 
Menſchen; er iſt mehr: er empfindet nicht nur mit tiefem Schmerz 
das Unglück, im Auge ſeines ganzen Volkes ſich zum Tempelſchänder 
geſtempelt zu ſehen — ein Schmerz, deſſen drückende Laſt er in der 
älteren Sage nur ein einziges Mal, und zwar nur ſehr flüchtig be⸗ 
rührt; ſondern er iſt auch hochſinnig genug, um zugleich die noch 
ſchwerere Laſt eines innern Bannfluchs zu empfinden, und ohne Un⸗ 
terlaß den Eindruck mit ſich herumzutragen, den weißen Gott Balder 
erzürnt zu haben: 

Unverſöhnter Groll Walhalla's ruht auf meinem Haupte ſchwer. 

Balder, leuchtenden Gelockes, deſſen Güte Jeden ſucht, 

Schau, er haßt mich, er iſt gram mir, ich der Eine bin verflucht. 

Durch dieſe Durchführung der Characteriſtik Frithiofs hat ſich 

der Dichter in Beſitz zweier ganz vorzüglicher Vortheile geſetzt; einmal 
des Vortheils, daß der Held der Dichtung dadurch für uns mehr 
wird, als bloß ein ſchöner, ſiegreicher Wikingsfürſt, nämlich ein 
Menſch im edelſten Sinn des Wortes, und dann des andern 
Vortheils, daß ſeine romantiſchen Schickſale in einem augenſchein⸗ 
lichen Zuſammenhange erſcheinen mit dem eigentlichen Geheimniß 
der Aſalehre, die nichts Anderes war als — die ſchmerzliche 
Empfindung des Verluſtes des Gottes Balder und das 
Gefühl der Herrſchaft „grimmer Götter,“ gegen die ſich die 
leidensmüde, nichts fürchtende noch ſcheuende Heldenkraft, wie die 
Frithiofs zum Beiſpiel, wohl zuweilen förmlich empört fühlen mochte 


Feindlich dem Geſchlecht der Menſchen, ſehn ſie neidiſch ihre Luſt, 
Und ſie warfen meine Roſe rauhem Winter an die Bruſt. 


O der Schmach, den Schlaf zu morden ꝛc. 

Man wird ſich hiebei wohl der Stelle in Shakſpears Macbeth 
erinnern: „Macbeth erſchlägt den Schlaf, den frommen 
Schlaf; — Glamis ermordet den Schlaf ꝛc. — 

Naſtrand, ſ. die Anm. zum 8. Geſ. S. 212. 

Niflheim, ſ. die Anm. zum 1. Geſ., unter Hela. 

Manheims und Walhallas Schreck. 

D. i. der Menſchen und ſelbſt der Götter Schrecken, durch 
die Unthat nämlich des ihm angedichteten Tempelbrands. — Ma n⸗ 
heim tft die altſcaudinaviſche Menſchenwelt im Gegenſatz zu 
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Walhalla. Man ſehe einmal das herrliche Gedicht E. G. Geijers: 
„Manheim“ im 3. B. meines „Hausſchatzes der ſchwediſchen 
Poeſie, S. 5 ff. und die Erläuterungen dazu S. 317 ff. 


Meines Lebens Sonn' iſt unter, rings umher iſt Dunkelheit. 


V. die Klage des Königs in Amadeus Atterboms nachge— 
laſſenem Gedichte ,Fâgel Blà“, erſchienen in Oerebro 1858: 


„Klotilda, o Klotilda! Huru kunde 

Jag tro dig än engäng tillbaka komma? 

Min sol, sen du mig nedgick, var mitt lif 
Ettöde dunkelt haf.“ — 


Ausführlichere Erläuterungen zum 19. Geſange der Frithiofs⸗ 
fage ſ. in meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III. S. 363 ff. 


Zum XX. Geſang. 


Ueber den Auen 
Glänzen die frühen, 
Goldenen Strahlen des Lenzes empor. 


Im ſchwediſchen Originale lautet die Stelle übrigens buchſtäb⸗ 
lich ſo: „Das Roß Skinfaxe mit goldener Mähne zieht ſchöner als 
jemals die Frühlingsſonn' aus dem Meer herauf.“ — Skinfaxe iſt 
nämlich nach den Gedichten der E. „Wafthrudnismal“ und 
„Gylfis Verblendung“ (ſ. K. Simrock, S. 21 u. 24 ff.) das 
Roß des Tags im Gegenſatze zu dem Roß der Nacht: Srimfare. 
Aehnlich heißt es in dem eddiſchen Gedichte: Odins Rabenzau⸗ 
ber (Str. 24) einmal: 

Da trieb aus dem Tho 
Wieder der Tag N 
Sein ſchön mit Geſtein 
Geſchmücktes Goldroß: 
Hochhin durch Manheim 
Glänzte die Mähne. 


Klag' iſt verloren, 
Jamm're du nicht wie ein wimmerndes Weib! 


„Still beklagen darf ſein Schickſal,“ ſagt auch der 
römiſche Dichter Pacuvius in einem dramatiſchen Fragment 
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(ſ. den Anhang zu Senecas Tragödien von Swoboda, B IL 
Wien, 1825): | 
„Still beklagen mag ſein Schickſal 
Wohl der Mann, doch nicht bejammernz 
So geziemt's ihm, denn die Thränen 
Sind des Weibes Eigenthum.“ 
Trotzte der Sohn des 
Weibes noch jemals vom Schickſal ſich los? 
Auch der Grieche Sophokles, die Blume der tragiſchen Kunſt, 
ſagt irgendwo einmal: 
— — — — Es windet ſich 
Der Staubgeborene nimmer vom Verhängniß los. 
Nun will ich ſchneiden 
Geirsodd ſo blutig, 
Speertod iſt nordiſchen Königes Pflicht. 

S. die Anm. zum IV. Geſange S. 205. — Der ſterbende König 
ſchnitt ſich „Runen zum Ruhme Odens, allmächtig,“ weil 
ſich nach der Ynglingaſaga (. S. Sturleſons „Heims⸗ 
kringla,“ d. i. norwegiſche Königsſagen, deutſch von G. Mohnike, 
Stralſund, 1835 B. I.) auch die hiſtoriſche Erſcheinung Odens 
im Norden mit dem Speer zu Tode ritzte. 

Walaskjalf. Odens Wohnung. — S. die Anm. pag. 353 im 
III. B. meines ſchwediſchen Hausſchatzes. 

Goldene Veſte 
Gimles umglänzt mich ꝛc. 


Der goldene Wohnſaal Gimles iſt nach „Wöluſpa“ (62), 


„Gylfis Verblendung,“ (52) u. ff. der Ort, wo nach der 


Götterdämmrung die guten und rechtſchaffnen Menſchen wohnen 


werden. 
Das Gellhorn erdröhnt, 
Lädt mich zum Feſte. 
Das Gellhorn iſt die machtvoll dröhnende Trompete des Wäch⸗ 


ters auf der Götterbrücke, des Gottes Heimdall, mit welcher 
dieſer die ſeligen Ankömmlinge in Walhalla ankündigt. 


9 


$ 
7 


— 
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Zum XXI. Geſang. 


Nach Art der altisländiſchen Skalden beobachtete der Dichter in 
dieſem prächtigen Geſange den Stabreim, und führte ihn mit 
einer Meiſterſchaft durch, die dieſes Grabgedicht den beſten vorhandnen 
Drapen (ſ. die Anm. zum 2. Geſ. S. 198.) würdig anreiht, was die 
Form angeht; was den poetiſchen und künſtleriſchen Werth anbe⸗ 
langt, ſteht ſie gewiß ohne Vergleich höher. 

Das beſte Drapa, das ſich uns isländiſch noch erhalten hat, iſt 
das Todtenlied auf Hakon den Guten von Eiwind Skaldaspilli, 
11 fen am Schluſſe der Saga dieſes Königs von S. Sturleſon 
zu leſen. 

Unter den neueren Drapen iſt das prächtigſte unſtreitig das ſchöne 
Gedicht auf Helges Tod in A. Oehlenſchlägers Hroars-Saga, 
dem 3. Theil ſeiner ſchon mehrmals erwähnten Helge-Saga. 

Hertha. Beiname der Göttinn Frigg. S. die Anm. zum 
Gef. S 192. u. 193. 
Die Lilie Freia. 


Im ſchwediſchen Originale „Wanadis.“ — Wanadis iſt näm⸗ 
lich die „ſchöne Göttin“ Freia. Der Name iſt zuſammengeſetzt aus 
den Worten vän, ſchön, und Dis, Göttin. S. die Anm. zum 
2. Geſ. S. 196. Der gelehrte Finn Magnufen erinnert an das dem 
Süden angehörige urſprünglich hetruriſche Venus. — Dem Dichter 
dürfte übrigens, nebenbei geſagt, bei der Schilderung dieſes nordiſchen 
Olymposfeſtmahls wohl das eddiſche Gedicht „Aegirs Gaſtmahl“ 
vorgeſchwebt haben, in dem auch die nämlichen Götter, wie in unſerm 
Gedichte, am Mahle Theil nehmen, während Thor „nicht kam, 
denn er 115 auf der Oſtfahrt.“ S. das Gedicht in Simrocks 


E., S. 52 
Beißt wie der Berſerker 
Bös in den Schild. 


S. die Anm. zum XI. Geſ. pag. 217. 
Drott. S. die Anm. zum XIII. Geſ. pag. 221. 


Floß wie des Mimer 
Fluthen von Gold. 
S. die Anm. zum III. Geſ. pag. 200. 
Friedlich vergleicht den 
Zwieſpalt Forſete. 
Forſete iſt der Minos, der unbeſtechliche Richter der 
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nordiſchen Mythologie. — S. die Aum. zu meinem Hausſchatz der 
ſchwediſchen Poeſie, III. B., pag. 344 u. 353. 


Richter an Wurdas 
Reinem Gewog. 


D. i. an Urdas Quelle. S. die Anm. zu meinem Hausſchatz 
der ſchwediſchen Poeſie, B. III. pag. 335, 358 u. 384. 


Reich und verſchwendriſch 
Streut' er im Volke ꝛc. 


In ſeinen herrlichen „Abbaſſiden“ ſagt auch Platen von 
dem Prinzen Alasnam: 


„Wie ein Sämann Körner ſtreut, verſtreute 
Seine Hand den Dürftigen Gold und Silber.“ 


Tagglanz der Zwerge, 
Drachenhort 1c. 


Poetiſche Bezeichnungen des Goldes in altisländiſchen Scal⸗ 
denliedern. Das Gold iſt das Tageslicht der in der Nacht der 
Gebirge hauſenden Zwerge. Auf dem Golde brütete jener Drache 
und hütete es, daher: Drachen hort. Die E. iſt ſehr reich an 
Namen des Goldes und dichteriſchen Bezeichnungen anderer Gegen⸗ 
ſtände. — Vergleiche Bartholins „antiquitates danicae,“ er- 
ſchienen in Kopenhagen, 1680. 

Ausführlichere Erläuterungen zum XXI. Geſange der n 
jage . ſ. in meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III., pag. 

64 ff. 


Zum XXII. Geſang. 


Die Botſchaft geht, 
Von Thal zu Thal. 


Buchſtäblich: der Stock der Botſchaft, d. h. nach des 
großen Ihre „glossarium sviogothicum,“ Upsalae, 1769, 
T. I.: „Baculus nuntiatorius, quo ad conventus publicos convoca- 
bantur cives veteris Suioniae.“ 

Ein Stab von der Länge eines Fußes ward nämlich mit Runen 
verſehen und raſch von Ort zu Ort getragen, um eine Nachricht recht 
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ſchnell zu verbreiten und die Männer zum Tingſtein zu rufen. Jeder⸗ 

mann war verpflichtet, ihn zu befördern, und im Geſetze waren 

Geldſtrafen für den feſtgeſetzt, der den Botenſtock liegen ließ, in Un⸗ 

on à brachte und die in ihn geritzten Zeichen und Runen heraus⸗ 
nitt. 

Aehnlich iſt ein anderer, in gäliſchen Liedern oft erwäbuter 
Brauch, „Cranntara“ geheißen, der noch in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in Schottland herrſchend war. Erhielt ein 
Häuptling die Nachricht, daß Feinde im Anzuge ſeien, ſo erſtach er 
ſofort einen Bock mit ſeinem Schwerte, tauchte in das Blut ein Stück 
angebranntes Holz und ſandte es durch einen Knecht ins nächſte Dorf 
weiter. Dies Loſungszeichen wanderte dann ſchnell von Thal zu 
Thal. In wenig Stunden ſtand der ganze Clann unter den 
Waffen, und verſammelte ſich an irgend einem beſtimmten Orte, 


deſſen Name das einzige Wort war, welches bei der Abgabe des 


| 


Cranntaraſtockes geſprochen werden durfte. Durch dieſes Zeichen 
des Aufgebots drohte der Häuptling ſeinem ganzen Clann die Strafe 
an, daß er es mit Feuer und Schwert ahnden würde, wenn Jemand 
nicht zu ſeiner Fahne ſich einfände. S. die gäliſchen Alterthümer 
v. Smith. — Auch W. Scott, im 3. Geſ. ſeiner herrlichen „Jung⸗ 
frau vom See“ erwähnt dieſen Gebrauch noch, und Bibelkundige 
werden ſich erinnern, daß ſchon im 1. Buch Samuels einmal er⸗ 
zählt wird, wie der König Israels einſt während eines Feldzugs 
gegen ſeine Feinde ein paar Rinder nahm, ſie mit dem Schwert in 
Stücke zerſchnitt und dieſe dann durch Boten von Thal zu Thal 


ſchickte, und dabei ſagen ließ: „Wer nicht auszeucht, Samuel 


und dem König nach, deß Rindern ſoll man deßgleichen thun;“ 
und wie dann die Furcht des Herrn auf das Volk fiel, ſo daß ſie 
ſchleunig zu Felde zogen, wie ein Mann. 

Eine Sonn' in Blut, d. h. ein rother Schild. Der rothen 


Schilde wird öfters gedacht. So im Üpplands-Lagen zum 


Beiſpiel. 

Doch Frithiof hebt den jungen Mann auf ſeinen Schild. 

Die Erhebung des Königskindes auf den Schild iſt nicht in der 
älteren Sage begründet. Die Schilderhebung iſt überhaupt nur als 
poetiſches Bild zu nehmen, da ſie ſich geſchichtlich für Scandinavien 
nicht nachweiſen läßt. 

Mit jenen Schildjungfrau'n ꝛc. 

Schildjungfrauen war eigentlich eine Benennung der Walkyren. 
Hier ſind die Nornen darunter zu verſtehen. S. die Anm. zum 
2. Geſang. S. 197. 
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Zum XXIII. Geſang. 


Durch dieſes Leben ein Verſucher gehet ꝛc. 
53 A. Oehlenſchlägers Drama „Palnatoke,“ 
ct 5: N | 


— — — ein Verſucher geht durch dieſes Leben, 
Der garſtige Wagnhoft mit dem krummen Schwert“), 
Er lockt uns — Einen mehr und den Andern minder; 
Es freut ihn, unſre Herzen zu verwickeln 
In ſeine Netze.“ 

Der böſe Nidhögg aus dem Reich der Nacht. 

Nidhögg iſt jener ſchreckliche Wurm, der nach der „Wö⸗ 
luspa“ (35) unten in Niflheims Nacht an der Wurzel des Welt⸗ 
baums Ygdraſil nagt. 

Geld ſühnet Schuld und Tod nach Menſchenrechte. 

Nur mit Blut und mit Geldbuße konnte ein Mord bei den 
Verwandten geſühnt werden. Keine Geſetzgebung in der Welt kann 
nämlich, wie auch Dahlmann, einer der ſieben Sterne von Göt⸗ 
tingen, in ſeiner Geſchichte Dänemarks, Hamburg, 1841. B. II. 
ſagt, „die Selbſthülfe unbedingt verdammen.“ So wurden denn 
Geldbußen geboten, um verderblicherer Fehde und Feindſchaft zuvor⸗ 
zukommen. 

Nicht nah ich mich mit Run' und Zauberſtimme. 

D. h. nicht mit 5 dou und Zauberliedern. S. 

die Anm. zum 10. Geſ. S. 214 
O iſt's denn ſtumm, das Grabe — Gab's eine Klinge 
Heraus nicht jener Kämpin kühn und werth? — 

Das Schwert Tyrfing nämlich, das die nordiſche Amazone 
Herwör (auch Herwora und Herwarch durch Beſchwörungs⸗ 
lieder und Runenzauberei von dem Geiſt des bereits im Grabe 
ſchlummernden Angantyr erzwang. S. die Geſchichte in meinem 
Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. III., S. 333 ff. 

Ein Luftbild nennen Menſchen dieſes Wunder, 
Doch ſchöner heißt es in Walhalla's Saal. 

Es iſt die auch in Scandinavien heimiſche herrliche Naturer⸗ 

ſcheinung der Mirage, der Fata Morgana des europäiſchen 


*) Ein Kriegsgott der Dänen. 
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Südens, die beſonders die ficiliantien Küſten fo lieben und um⸗ 
ſchweben ſoll: 

Sie nennen es in holdem Wahne 

Ein Gaukelſpiel der Fee Morgane, 

Die unten in Meſſinas Lenz, | 

Am Thore wohnt des Orients. 


Der Zuſatz Tegners: „Doch ſchöner heißt es in Wal⸗ 
halla's Saal“ iſt eine poetiſche Phraſe, die ſchon in griechiſchen 
und römiſchen Dichtern mehrfach wiederkehrt, und dürfte wohl auf 
den ſüdeuropäiſchen, freilich poetiſcheren Namen Mirage und Fata 
Morgana, im Gegenſatz zu dem ihm ſelbſt zu Gebote ſtehenden 
und freilich gerade nicht ſonderlich ſchön klingenden ſchwediſchen Wort 
„hägring“ anſpielen. — Eine ähnliche Phraſe, jedoch im ſchönſten 
Sinn, iſt zum Beiſpiel das Wort des ſchwediſchen Dichters F. M. 
Franzen von dem mächtigen Welttheil des Weſtens: „Amerika 
nennen jenes Land die Menſchen, doch die Götter, die gerechten 
Götter, nennen es ſchöner: Columbia.“ — 

Ein Abbild Breidablicks. S. die Anm. zum 1. Geſ. S. 193, 
unter Balder. 

Die erhabnen Nornen. S. die Anm. zum 2. Geſ. S. 197. 

Ausführlichere Erläuterungen und Belege zum XXIII. Geſange 
der Frithiofsſage ſ. in meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, 
B. III., S. 366 und 367. 


Zum XXIV. Geſang. 


Upſalas Tempel. Der älteſte Tempel des Nordens ſtand nach 
Olaus Magnus ſchon ſeit Ninus Zeiten auf der Stelle, wo in 
der Folge Upſala erſtand. Er war ganz von Gold; eine goldene 
Kette, die von ſeinem ſchimmernden Dache herabhing, umſchlang 
den ganzen Bau. Der Tempel war nach der Mythe von Yngwe 
Frej erbaut. — ot ſpärlichen Beſchreibungen von altſcandinavi⸗ 
ſchen Tempeln, die zufällig noch auf uns herabgekommen ſind, zeigen, 
daß dieſelben im Augemeinen gleich den indiſchen ſehr anſehnlich 
und geräumig waren. 

Upſala iſt der Genitiv des Wortes Upsalir (hohe Säle), wie 
der berühmte Tempel ſelbſt hieß, und iſt demnach buchſtäblich die 
Stadt des Tempels. 

Tegner's Frithiofsſage. 16 
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Urweiſe Sprüch' aus Wala und aus Hawamal. 
Wala iſt der Geſang der Wala, Wöla: — Wöluspa, 


das wichtigſte und wohl auch das älteſte Gedicht der rhythmiſchen E. 


Die Wöbluspa iſt die Sele eines jeden Syſtems der Aſalehre über⸗ 


haupt, und wie Herder ſie geiſtvoll bezeichnet, die Urda der 


ganzen nordiſchen Heidenpoeſie. 
Wegen Hawamal ſ. die Anm. zum 2. Geſ. S. 196. 


Paarweis traten jetzt herein zwölf Tempeljungfraun ꝛc. 


Man wird ſich erinnern, daß die Hindus in Aſien (der Hei⸗ 
math der nordiſchen Aſale 0 re) noch jetzt ſolche Tempeljungfrauen, 
— Bajaderen, haben, die während der religiöſen Feierlichkeiten 

im Tempel dienen, und ihre ſymboliſch-mimiſchen Reigen ſchlingen. 

Walaskjalf, Odins Wohnung. 

ein „ d. i. die Welt; ſ. die Anm. zum 14 Geſ. 


Seines Helmes Adlerflügel ꝛc. 


Adlerflügel ſind auch im Oſſian die Helmzier der Könige und 
Feldherrn. 
„Jetzt wäre wild erwacht der Kampf,“ 


heißt es in ſeiner Temora (2. Geſ.) einmal, 


„Hätt' Oſſians Auge nicht erblickt 
Den Helm der Könige Erins, 
Vom Adlerflügel mnſchwungen, 
Der wogt' in dem Nachthauch: 
Ein Stern durchblinkte den Fittig. 5 
Ueberſetzt v. Ahlwardt. 


Ferner in ſeinem Gedichte: „Cathlin vom Clutha:“ 


„Im Feld erſchien nicht Cathlins Schritt; 
Am einſamen Strome ſtand der Fremdling, 
Wo Rathcols ſchneeweißer Schaum 
Die mooſigen Steine beſpült, 
Ob ihm wölbt die Birk' ihr Gezweige 
Und ſtreut ihr grünes Laub in den Wind; 
Es tauchte Cathlin zu Zeiten 
Hinab in die Fluth den Speerſchaft; 
Oskar brachte den Panzer Ducarmors, 
Den Helm mit dem Flügel des Aars, 
Und legte ſie hin vor den Fremdling. „ Abhlwardt.) 
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Gleich einem Berſerk wuthbleich beißend in den Schild. 
S. die Anm. zum XI. Geſ. S. 217. 


Der ſtarke Thor zog oftmals wohl nach Jotunheim, 
Doch trotz des Eiſengürtels, trotz des Stahlhandſchuhs, 
Sitzt doch der Nachtwelt Loke noch auf ſeinem Thron. 


Jotunheim (Rieſenheim) iſt das jenſeits des Weltmeers gelegne 
Reich der Rieſen. An ſeinen Gränzen ragen Gletſchergebirge in 
die Nacht. Im Innern iſt es kahl und öde. Der Beherrſcher dieſer 
Rieſenwelt war der Loke der Nacht, — der Pluto des Nordens, 
Utgarda⸗Loke, den man nicht mit jenem andern Loke, dem böſen 
Feind der Götter und Menſchen verwechſeln darf; — und unter der 
Erde, in tiefem Schacht, ſtand ſeine mächtige Stadt. 

Die erwähnten Züge Thors (ſ. die Anm. zum 1. Geſ. S. 194) 
nach dem Reich der Rieſen zum Sturz des Loke der Nacht erzählt 
die e E. ziemlich umſtändlich in „Gylfes Verblendung“ 
B. 44 ff. 


Doch ſchwer umſchwebt 
Der Reiher des Vergeſſens deines Hornes Rand. 
Vergleiche Hawamal, Str. 12.: — 
Der Vergeſſenheitsreiher 
Ueberrauſcht Gelage 
Und raubt dem Mann das Bewußtſein. 
Vom Grund der Erde iſt die Kraft, von Pmers Leib ac. 
Die mythiſche Geſtalt Ymers iſt das Bild des Chaos. 
„Dereinſt im Aufang,“ 
(heißt es in der Wöluſpa, Str. 3.) 
Im Anfang waren 
Die Tage mirs, 
Da war nicht Sand, nicht See, 
Nicht ſauſende Woge; 
Nirgend war Erde, 
Noch Bläue des Aethers: — 


Ein gähnender Abgrund, 
Doch Gras nirgends.“ 


Er war kein Gott, ſondern ein Jette, und böſe von Natur, 
wie ſein ganzes Geſchlecht. Die drei Urgötter Othin, Wile und 
We tödteten ihn darum, und erſchufen aus ſeinem ungeheuern Kör⸗ 
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per die Welt, wie ſie iſt; wie es in dem eddiſchen Gedichte „Waf⸗ 
thrudnismal (Str. 21) und in „Gylfis Verblendung“ 
(B. 8) heißt: 

Aus Mmirs Leib 

Erſchufen die Erde 

Die guten Götter; 

Aus ſeinem Geblüt 

Die blaue Meerfluth, 

Aus den Gebeinen 

Die großen Gebirge, 

Aus dem Haar die Haine, 

Aus der Hirnſchale den Himmel. 


Jedoch die Wolken 
Wurden aus ſeinem 
Hirne gewebt. 


Aehnlich iſt in conchinchineſiſchen Traditionen die Mythe, 
daß die Welt aus dem Körper des Rieſen Banio geſchaffen worden 
ſei, indem aus ſeinem Schädel das Himmelsgewölbe, aus ſeinen 
beiden Augen Sonn' und Mond, aus ſeinem Fleiſch die Erde, aus 
den Knochen die Gebirge und Felshöhen, und aus dem Haar die 
Pflanzen gemacht wurden. S. E. G. Geijers ſchwediſche Urge- 
ſchichte, B. I. im 8. Kap., Finn Magnusens lexicon mythologicum, 
877 ff. und Joſeph v. Görres Mythengeſchichte der aſiatiſchen 
Welt, Heidelberg, 1810. 


So iſt es mit den Menſchen, Askers Kindern, auch. 


Askur und Embla ſind nach der „Wöluſpa“ (Str. 17) ff., 
das erſte Menſchenpaar der nordiſchen Mythe. 

Megingjard. Der eiſerne Gürtel des Thor. S. die Anm. 
zum 1. Geſ. S. 194. 

Urdas Silberwelle. S. die Anm. zum VIII. und III. Geſ. 
pag. 200. a 
Re wenn müden Flugs der Vogel naht, 
Dem König Wallhall's Botſchaft bringend von der Welt. 


S. die Anm. zum 1. Geſ. S. 194. 


— — — — Als damals Balder ſterbend fiel, 
Der gleichſam war das Band in Wallhall's Blumenkranz. 


Eine Anſpielung auf die ſchöne Stelle in A. Oehlenſchlägers 
mythiſchem Drama: Balder der Gute (1. Act): 


—————— Balder! 
Du biſt das Band im Kranze von Walhalla, 
Das in der Blumenpracht ſich ſtill verbirgt, 
So daß das Auge wähnt: nur durch ſich ſelbſt 
Vereinigten die Blumen ſich zum Kranze.“ 
Nidhögg. S. die Anm. zum vorhergehenden Geſ. pag. 239. 
Midgardſchlange und Fenriswolf. 

Eine Rieſin gebar dem Loke die drei Kinder Fenris, Jör— 
mungandr und Hela. — Den böſen Wolf Fenris nahmen die 
Ewigen Anfangs zu ſich nach Walhalla; aus Furcht vor ergangnen 
Prophezeiungen banden ſie ihn jedoch ſpäter an eine unzerreißbare 
Kette; eines Tags reißt er ſich indeß doch los und Walvater ſelbſt 
beſteht einen Kampf mit ihm. Die ungeheure Weltſchlange (Mid⸗ 
gardsdrache) ſchleuderten ſie ins Meer. Sie iſt ſo großmächtig, 
daß ſie, die Welt umgürtend, ſich noch in den Schwanz beißt. Einſt 
taucht der giftige Wurm zum Verderben der Welt aus der Fluth 
herauf. — Hela ſtieg nach Niflheim hinab. (S. die Anm. zum 
1. Geſ. S. 193. 

Und Surturs Gluthſchwert blitzt herauf von Muſpelheim. 

Surtur iſt der Herr der Feuerwelt Muſpelheim. „An 
Muſpelheims Gränzen,“ heißt es in „Gylfis Verblendung“ 
(1 B. 4) „ſitzt Surtur und bewacht mit einem flammenden Schwerte 
das Land; und die Wöluspa (Str. 52) prophezeit: 

Surtur fährt vom Süden 
Heranf mit dem Schwert; 
Von ſeiner Klinge blitzt 
Der Glanz der Götter. 
In Wallhall kräht ein Hahn, im Goldkamm prangend ꝛc. 
Wöluſpa, Str. 35: 
Gewaltig in Gottheim 
Kräht der Goldkammhahn; 
Der weckt die Helden 
Zu Heervaters Heerfahrt. 
Ein anderer krähet 
Unter der Erde, | 
Der ſchwarzrothe Hahn 
In Helas Sälen. 


Walas ſchaurig tiefes Lied, 
Es iſt das Wiegenlied der Zeit: — ihr Drapa auch. 
Ein Bild, das unſer Dichter mehrmals gebraucht hat. So ſagt 
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er in ſeinem wunderſchönen Gedicht auf den Tod J. O. Wallins, 
des „nordiſchen Davids“ und Erzbiſchofs von Schweden 
(1779 — 1839) einmal von der welthiſtoriſchen Bedeutung der 
heiligen Stadt, daß der Bach Kidron ſeine trübe Welle jetzt hinab⸗ 
wälzt ins todte Meer „als ein n Prophet, der zwiſchen 
dem ſchwankenden Schilf fingt das Wiegenlied des Menſchen⸗ 
geſchlech tes, und auch ſeinen Grabgeſang.“ E. Tegners 
W. W. IV. B. S . 103 ff. (S. auch meinen Hausſchatz der * 
Poeſie, B. Hi. S S. 118 ff.) 


„Verſteht ihr die Bedeutung nun?“ fragt Wala dich. 


Anſpielung auf die in der Wöluspa mehrmals wiederkehrende 
myſteriöſe Frage der Seherin: „Verſteht ihr's nun, was ich 
ſage, d. h. verſteht ihr nun die Bedeutung von dem, was ich da 
pr 'ophezeit habe? 

—————— Ragnarök 
Iſt der Verſöhnungsmorgen eines furchtbarn Tags 
Auf Wigrids weitem Hundertmeilenblachgefild ꝛc. 


Ragnarök d. h. Götterdämmerung, iſt das eigenthümliche 
nordiſche Wort zur Bezeichnung des Weltunterganges. Ein Tag 
wird nämlich kommen dereinſt, an dem ſelbſt die Götter hinab däm⸗ 
mern werden im Dunkel des Todes. 

Denn nicht unſterblich, gehen auch ſie unter in Nacht und 
Tod. Wie ein düſterer Geiſt geht die Erwartung dieſes Zeitpunkts 
durch die nordiſche Welt, jedoch wie Pier dem das neue 
Morgenroth! ſchon die Stirn umſtrahlt 

S. die Erlang zu meinem Hausſchatz der ſchwediſchen 
Poeſie, B. III., S. 356 — 358. 


Zwar bricht der Sturm des Weltgerichts der Sterne Kr 
Vom Zelt des Himmels wie ein welkes Laub herab. 
Vergleiche die prophetiſche Apokalppſe des heiligen Johannes 
C. VI. 13, wo es heißt: „Und die Sterne des Himmels fielen auf 
die Erde, gleichwie ein Feigenbaum ſeine Feigen abwirft, 
wenn er von den Sturme hin und her geſchüttelt wird.“ 
Gimles Herrlichkeit. S. die Anm. zum 20. Geſ. S. 236. 
Den Göttern führt das Volk als Opferthier das Roß, 
Mit Scharlachzaum geſchmückt und Goldgeſchirr, daher. 
In feſtlichem Schmucke wurden die Opferthiere gewöhnlich zum 
Altar geführt, geweiht, und hierauf in Gegenwart des ganzen, an⸗ 
dächtig harrenden Volkes getödtet. 
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— — — — Diemeil fie iſt von Semings Blut, 
Des großen Sohns Gott Odens. 


Ein Sohn Odens dieſes Namens ſoll nämlich, nach einer münd⸗ 
lichen Tradition, Norwegen zuerſt beherrſcht haben. 


Fürſt Helge iſt erſchlagen ꝛc. 
Im erſten Abdrucke des Gedichtes in E. G. Geijers „Iduna“ 


fehlen die hierauf folgenden Trimeter; dafür lautete die Stelle, in 
Abweichung von dem jetzigen Plan des Gedichtes, ſo: 


„Ihr wuchſet beide vormals wie ein Eichenpaar 
Auf einer Höh', und zwiſchen euch, den Freunden, hob 
Empor des Friedens Silberbild, die Lilie, ſich; 
Nun iſt hinweg die Lilie, und die Bruſt des Wurms 
Der Zwietracht ſcheidet kalt nunmehr die Stämm', und ſchwer 
Drängt er ſie beide, ſchwellend auf wie Jormungand; 
Schlag ihn, o Frithiof, du ja biſt der ſtärkere, 
Ein Opfer fordert ꝛc 
Noch in der erſten Ausgabe des Gedichtes ſtand am Schluß dieſes 
Geſangs der, dem altisländiſchen Buche nachgebildete, Trimeter: 


»Här slutas sagan ôfver Frithiofs äfventyr“ 


(d. h. damit ſchließt die Sage von Frithiofs Abenteuern); — den der 
Dichter indeß ſpäter wegließ. 

Jumala. Eine finniſche Gottheit, die dem deutſchen Wuotan 
gleich geſetzt werden kann. — Bei den finniſchen Völkern iſt übrigens 
der Name Jumala noch jetzt der Name des höchſten Weſens in dem 
Sinn unſeres Wortes Gott. 

Ausführlichere Erläuterungen und Belege zum XXIV. Gejange 
der Frithiofsſage ſ. in meinem Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie, B. 
III., S. 367 — 370. 
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